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Die Wiriſchaftsverſtändigung 


in polniicher 


Die deutſch⸗polniſche Berſtändigung auf Wirtſchaſts⸗ 
gebiete, die ihren Ausdruck in einem Abkommen finden 
wird, bewegt auh weiterhin ſtark die Oeſſentlichkelt, bes 
ſonders die Induſtrie ⸗ und Handels kreiſe. Man iſt ge 
ſpannt, ab durch die polniſch⸗deutſchen Handels beziehungen 
eine wirtſchaſtliche Beſſerunng für Polen eintreten wird 

oder ob das Abkommen nicht Gefahren für unſere Indu⸗ 

ſtrie in ſich birgt. Das Abkommen, deſſen Grundzüge be⸗ 
reits im allgemeinen bekannt find, wird wahrſchein da h am 
7. dieſes Monats in Warſchau unterzeichnet werden. 

Im Zuſammenhang mit der zwiſchen Polen und 
Deutſchland getroffenen wirtſchaftlichen Verſtändigung, die 
den ſeit 8 Jahren beſtehenden Zollkrieg liquidiert, hat der 
Vorſitzende der polniſchen Delegation für die Führung der 
Verhandlungen mit Deutſchland, der Wirtſchaftsrat im 
Außenminiſterjum, Antoni Roman, der halbamtlichen 
Preſſeagentur „Sea“ nachſtehende Unterredung gewährt: 

\ Auf was beruht die Liguidierung des poltifd-deu: 

ſchen Zollkrieges? 

— Die Liquidierung beruht auf der beiderjeitigen 

Aufhebung der Kampfesmaßnahmen, die in den letzten 
Jahren für den Maxenverkehr zwiſchen beiden Ländern 
erlaſſen wurden. Wir werden die ſeit dem Herbſt b. Js. 
verpflichtenden Maximalzölle aufheben, die um etwa 200 
Prozent höher als die autonomen find. Außerdem werden 
wir die Einfuhrverbotsliſte aufheben, die beſonders gegen 
eine Reihe von aus Deutſchland importierten Waren ge⸗ 
richtet iſt, ſowie das Rundschreiben vom März 1926, das 
die Einfuhr von Waren verbietet, die durch deutſche Häfen 
reglementiert find. Deutſchland ſeinerſeits wird den ſo⸗ 
genannten Obertarif, der gegen die Einfuhr aus Polen 
gerichtet iſt, aufheben. Die Verſtändigung betrifft auch 
andere Vereinbarungen, und zwar ift mit Deutſchland eine 
Veterinär⸗Konvention abgeſchloſſen worden, die die Durch⸗ 
fahrt von Tieren nach dem Weſten Europas durch Deulſch⸗ 
land und den Kieler Hafen ermöglicht; früher war diefer 
Tranſit von Tieren allgemein nicht möglich. 

Welche anderen wirtſchaftlichen Vorteile bringt die 
Verſtändigung für beide Seiten? 

— Deutſchland erhält Kontingente von der ſoge⸗ 
nannten Liſte der Kriſenverbote, die Anfang 1930 auſ⸗ 
geſtellt wurde. Beide Seiten haben ſich gegenſeftig ver⸗ 
pflichtet, daß die polniſche bzw. deutſche Herkunft der War⸗ 
lein Grund fein kann für die Nichterteflung von Zollnach⸗ 
läſſen. Die Frage der Schiffahrt ift durch privat⸗rechtliche 
Abkommen der polniſchen Geſellſchaft „Zegluga Polſt:“ 
mit deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften, die den Verkehr 


Beleuchtung. 


zwiſchen Hamburg und Gdingen bzw. Bremen und Goin⸗ 
gen aufrechterhalten, erledigt worden. Die Abkommen 
teilen den Güterverkehr, wobei, was den Güterverkehr 
über Hamburg betrifft, ein Steigen des polniſchen Anteis 
im allgemeinen Güterverkehr im Falle ber Transport: 
fteigerung vorgeſehen ift, jo daß bei einem jährlichen Gl⸗ 
terumfa von 100 000 Tonnen der polniſche Anteil 50 
Prozent beträgt; die Transporte über Bremen gehen in 
jedem Falle auf gleiche Teile. 

Wie kann ſich die Verſtändigung auf die deulſch⸗pol⸗ 
niſchen Handelsumſätze auswirken? 

— Es iſt ſchwer zu prophezejen, denn der Handel mit 
gewiſſen Waren zwiſchen beiden Ländern beſtand ja faſt 
ſeit 10 Jahren nicht mehr, was dazu führte, daß polniſche 
oder deutſche Waren den Abnehmern in beiden Ländern 
fremd geworden find, Ich nehme jedoch an, daß der 
deutſch⸗polniſche Handelsumſatz ſich um 25 Prozent er⸗ 
höhen müßte. Beide Seiten ſind ſich einig geweſen, daß 
im heutigen Stadium es nicht möglich ſei, ſchon weit⸗ 
gehende Pläne aufzustellen. 

Welchen Nutzen wird die polniſche Produktion aus 
der Verſtändigung mit Deutſchland haben? 


Anzeigenpreife: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
9 5 855 Groſchen. im Text bie dreigeipaltene 12. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebaie 


25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls 


ſereinsnotiſen und Ankündigungen im Text für 
esbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Juſchlag. 


— Unſere Ausfuhr nach Deutſchland iſt leider wenig 
verſchiedenartig. Die Aufhebung des Zollkrieges wird 
große Bedeutung für die Ausfuhr von Holz, Naphtha und 
in gewiſſem Sinne auch von Eſſen haben. 

Wird die polniſche Induſtrie nicht in eine ſchwierige 
Lage infolge der deutſchen Konkurrenz mit Induſtrie ⸗ 
erzeugniſſen geraten? 

— Auf dieſe Frage iſt ſchwer zu antworten. Deutſch⸗ 
land beſttzt eine ſolch gute Organiſation des Exports und 
ſolch große Ausfuhrmöglichkeiten, daß Deutſchland, ſogar 
wenn es nicht Konventionszölle mit uns beſiczt, immer ein 
bedeutender Konkurrent auf unſerem Markte fein kann. 
Dieſe Gefahr ſoll aber nicht allzu überſchätzt werden. Un⸗ 
ſere Probuftion iſt nämlich in genügendem Maße durch 
unſere Zolltarife geſchüßzt. 

Kohlenausſuhr nach Deutſchland wie bisher. 

Aus Berlin wird gemeldet: Die „Deulſche Allgemeine 
Zeitung“ ſchreibt zur Meldung der Kattowitzer „Polonia“, 
Deutſchland habe Polen eine Kohleneinfuhr von 150 000 
Tonnen zugeſtanden, daß dieſe Meldung, wie von zuſtän⸗ 
diger Stelle erklärt wird, auf einem oſſenſichtlichen Irr⸗ 
tum beruht. Durch das deutſch⸗polniſche Abkommen wird 
ſich am bisherigen Stande der Kohleneinfuhr nichts 
ändern. 

Dieſe Berliner Meldung wird auch vom Leiter der 
polnischen Delegation, Roman, beftätigt, mit dem Hin⸗ 
weis, daß Polen, um ein größeres Ausfuhrkontingent für 
Kohle als bisher zu erhalten, dafür andere größere Zuge⸗ 
ſtändniſſe für den deulſchen Export hätte machen nelſſen 


Palt zwichen Italien, Oeſterreich und Ungarn 


Nüdficht auf die Kleine Entente. — Schwieriger Intereſſenaus gleich mit Deutichland, 


Wien, 5. März. Wie der Budapeſter Berichi⸗ 
erſtatter des „Neuen Wiener Tagblattes“ erklärt, umfaſſe 
das Programm der am 14. März in Rom beginnenden 
Dreimächte⸗Konferenz Ungarn⸗DOeſterreich⸗Italien, wie 
enlgegen allen amtlichen Dementis feſtgeſtellt werden 
müſſe, neben den wirlſchaftlichen Fragen den Abſchluz 
eines Konſultatiopaktes zwiſchen Italien, Oeſter⸗ 
reich und Ungarn. Der Abſchluß einer Zollunion fei nicht 
vorgeſehen, dagegen würde ein Reglonalpakt an⸗ 
geſtrebt, der auf franzöſiſcher und tſchechoflowakiſcher Seite 
leine Oppoſition finden werde. Man rechne daher damit, 
daß die Tcchechoſlowalei ſich früher oder ſpäter veranlaßt 
ehen würde, den römiſchen Verhandlungen beizutreten. 
Schwieriger ſei jedoch der Intereffenausgleid 
mit Deutſchland, da die vorgeſehene Schaffung der 
Trieſter Freihafenzone eine ftarte Schädigung des Hafen⸗ 
betriebes von Hamburg und Bremen nach ſich ziehen würde. 

Ueber den Charakter des geplanten Konfulta⸗ 
tivpaktes verlautet in hieſigen internationalen Krei⸗ 


C ne. 


Furchtbare Schiffs lataſtrophe. 


Schiſfstörper in zwei Zeile gebrochen. — 9 Mann (o', 17 Mann dem Tode geweiht. 


In der Nähe der rumäniſchen Hafenſtadt Canſtanzia 
ftrandete der von Iſtambul kommende italieniſche Petro⸗ 
lemmdampfer „Santoni“, beifen Maſchim manlaze zerſtö⸗t 
worden war. Als Rettungsboote in der Nähe des goſtran⸗ 
deten Dampſers eintraſen, brach der Schiſſskörper mitten 
auseinander. Die eine Hälfte fank ſofort. 17 Mann der 
Beſatzung, darunter einige Oſſiziere, konnten ſich in ein 
Rettungsboot flüchten, das jedoch kurz darauf unngeworfen 
mutrde. 14 Mann gelang es nach übermenſchlichen Ans 
ſtrengungen, das Ufer zu erreichen. 9 von ihnen ſtarben, 
bevor fie in ein Krankenhaus überführt werdan konnten. 
Die übrigen 5 liegen in hoſfnungsloſem Zuſter ide dernle⸗ 
der. Weitere 3 Matroſen wurden als Leichen an das Ufer 
geſchwemmt. Auf der zweiten Hälfte des Shifswratz, 
die qmenblicklich noch auf dem Felſen ruft, be inden ſich 

der Napitän und die reſtlichen 11 Mann der Teratumg. 
Alle Rettungsverſunhe find bis jetzt infolge des ftitemifchen 
Wetters und der unglücklichen Lage bes Wracks fehlgeſchla⸗ 


gen. Man befürchtet, daß auch die letzten 12 Mann ber 
Beſatzung der „Santoni“ dem Tode geweiht ſind. 


die Frauen der Tſchelſuslin⸗Expedition 
gerettet. 


Moskau, 5. März. Dem Flieger Ljapibemfti und 
feinem Begleiter Petrow, die mit einem Großſlugzeug zur 
Rettung der Tſcheljuskin⸗Expebition aufgeftiegen waren, 
iſt es gelungen, ſämtliche im Tſcheljuskin⸗Lager beſindli⸗ 
chen 10 Fratten und 2 Kinder wohlbehnlten zu bergen. 


Noch 84 Siſcher auf dem treibenden Eiſe. 


Von den 180 Fiſchern, die auf einer Eisſcholle ing 
Kafpiſche Meer abgetrieben wurden, befinden ſich bis jetzt 
noch 84 auf dem Eiſe. Man hofft jedoch, fie in den näch⸗ 
ſten Tagen zu retten 


fen, daß nach bisherigen Plänen darin bie völlige Ueber 
einſtimmung der drei Mächte in den fie gemeinſam de⸗ 
rührenden Fragen feſtgeſtellt und darüber hinaus verein 
bart werden ſoll, in Zukunft eine gemeinſchaftliche Vers 
ſtändigung in allen großen internationalen Fragen herbei 
zuführen. Der Konſultativpakt ſolle formal für den Beir 
kritt der übrigen Mächte offengehalten werden. Wie weit 
jedoch eine direkte Aufforderung in der ſüdoſteuropäiſchen 
Frage an die Mächte erfolgen ſoll, ſcheine noch nicht ſeſt⸗ 
zustehen. Man foll, wie behauptet wird, in römischen 
politiſchen Kreiſen gegenwärtig eine Formel ſuchen, die 
vor allem den Beitritt der Mächte der Kleinen Entente 
ermöglichen würde. Ueber den praktiſchen Wert eines Kon⸗ 
fultativpaftes beſtehen jedoch in hiefigen diplomatischen 
Kreiſen weitgehende Zweifel, da eine Ueberwindung der 
in den füdoſteuropäiſchen Fragen beſlehenden Gegenſäze 
und Schwierigkeiten durch einen derartigen rein formalen 
Pakt in keiner Weiſe erwartet wird. 


Geheſmniſſe um den Ballanpakt. 


Athen, 5. März. Der griechiſche Mintftenpräftbent 
Daldaris wandte ſich Preffevertretern gegenüber 1 
die Auslaſſungen gewiſſer Blätter über die Beſchlüſſe a f 
der Ballan⸗Konferenz. Dicſe Beſchlüſſe ſeien geheim und, 
er hoffe, daß die von den Blättern veröffentlichten unrich⸗ 
tigen Auslegungen nicht von Teilnehmern (0 der Konfe⸗ 
venz ſtammten. Auf die Frage, was für eine Erklärung 
er über den Balkan⸗Pakt im Parlament abgeben werde 
führte Tſaldaris u. a. aus, es jei ihm unmöglich, jetzt ſchon 
den Text der Kammererklärung bekanntzugeben. Die Er+ 
Märung werde ſich jedoch in keiner Weiſe von dem under 
ſcheiden, was auf der Konferenz beſchloſſen worden fei. Ei 
habe nicht die Abſicht, durch feine Kammererklärung den 
Text des Paktes zu verändern, der bereits die Unterjcheift 
Griechenlands trage, ba dies einen Bruch der übernom⸗ 
menen Verpflichtungen bedeuten würde. 


Könjaszufammenkun 't. 


Belgrad, 5, März. Auf der Rückreiſe von Berli 
nach Sofia hatte König Boris im Zuge eine Unterredung 
mit König Alexander von Jugoflawien, die, wie verlautet, 
ſich um die Frage bes Ballanpaktes brehte. 


Lodzer Boltgzeſtung —. Dienstag, den 8. März 1932 


Taltiſche Lehren 
ber öſterreichiſchen Kataſtrophe. 
Von Otto Bauer. 


Die öſterreichiſche Sozialdemokratie hatte 600 b 
Mitglieder in einem Lande mit ſechseinhalb Millionen 
Einwohnern. Bei allen Wahlen der Nachkriegszeit haben 
mehr als 40 Prozent des öfterreichiichen Volkes und bei⸗ 
nahe zwei Drittel des Volles von Wien ſozialdemokratiſch 
geſtimmt. Die öſterreichiſche Arbeiterſchaft war nicht ge⸗ 
ſpalten; die Kommuniſten waren nur eine unbedeutende 
Minderheit. Daß eine fo gewaltige Partei zerkrümmert 
werden konnte, Deich‘ natürlich jetzt die Sozialiſten 
aller Länder. Begreiflicherweiſe fragen fie, ob nicht ſchwere 
tafttihe Fehler der Partei die tragiſche Kataſtrophe mit 
verſchuldet haben. 

Manche glauben, die Kataſtrophe wäre zu vermeiden 
geweſen, wenn die öſterreichiſche Sozialdemokratie recht⸗ 
zeitig eine Koalition mit bürgerlichen Parteien angeſtrebt, 
ſich auf dieſe Meife Anteil an der Staatsgewalt geſichert 
und dadurch der Entwicklung zum Faſchismus entgegen⸗ 
gewirkt hätte. 

Es kann im Rahmen eines Zeitungsartilels nicht er⸗ 
örtert werden, ob eine ſolche Politit in einem früheren 
Zeitpunkt möglich und zielführend geweſen wäre. Gewiß 
iſt, daß fie ſeit dem Jahre 1932 nicht mehr möglich war. 
Seitdem der ſchnelle Aufſtieg des Nationalſozialismus die 
gantimarxiſtiſche“ Konjunktur in Oeſterreich hervorgerufen 
hatte, gab es leine bürgerliche Partei mehr, die zu einer 
Koalition mit der Sozialdemokratie bereit geweſen wäre. 
In einem Zeitpunkt, im dem die Nationalhozialiſten in 
ſchnellem Aufſtieg waren, hätte jede bürgerliche Partei ge» 
fürchtet, ihre Wählerſchaft an die Nationalſozialiſten zu 
verlieren, wenn ſie ſich mit den „Marxiſten“ koaliert 
hätten. 

Eine Koalitionspolitik war alſo mindeſtens ſeit dem 
Jahre 1932 ſchlechthin unm „Was möglich geweſen 
wäre, wäre nur eine „Tolerſerungspolitik“ geweſen, wie 
fte die deutſche Sozialdemokratie gegenliber der Regierung 
Brüning geübt hat. 

In der erſten Hälfte des Jahres 1932 regierte in 
Oeſterreich die Regierung Bureſch. Sie war auf die 
Chriſtlichſozialen und Landbündler geſtügt. Die Groß⸗ 
deutſchen verließen die Regierungskoalition und traten in 
Oppoſition, ſeitdem Deutſchland und Oeſterreich unter dem 
Drucke der Weſtmächte gezwungen worden waren, die ge⸗ 
plante Zollunion zwiſchen den beiden deutſchen Staaten 
fallen zu laſſen, und Schober, der Vertrauensmann der 
Großdeutſchen in der Regſerung, unter ſranzöſiſchem Druck 
dimiſſionieren mußte. Die Regierung Bureſch hatte daher 
keine Mehrheit im Parlament. Eine Tolerierungspolitik 
der Sozialdemokratie gegenüber dieſer Regierung hätte 
ihren Sturz und dadurch die Bildung der Regierung Doll 
fuß, einer Koalitionsregierung der Chriſtlichſozialen mit 
den faſchiſtiſchen Heimwehren, verhüten können. 

Die öſterreichiſche Sozialdemokratie hat ſich zu einer 
ſolchen Tolerierungspolitik nicht entſchloſſen. Die Erfah⸗ 
rungen der deutſchen Sozialdemokratie ſchreckten uns. Wir 
fürchteten, daß die durch die Wirtſchaſtskriſe verelendeten 
Maſſen zu den Nationalſozialiſten abſtrömen würden, 
wenn dieſe allein in Oppoſition gegen das herrſchende 
Syſtem blieben, 

Wer will heute entſcheiden, ob die Entwicklung einen 
anderen Weg gegangen wäre, wenn wir uns zu einer 
„Tolerierung, tik“ gegenüber der Regierung Bureſch 
entſchloſſen hätten. Wahrſcheinlich wäre die Partei durch 
eine ſolche Politik vor breiten Arbeſtermaſſen lompromit⸗ 
tiert und dadurch empfindlich geſchwächt worden. Als 
dann mit dem großen Siege Hitlers in Deutſchland im 
Jahre 1933 die Hochlonjunktur des „Antimarxismus“ 
tam, wäre ſie erſt recht niedergeworſen worden. Die 
„ Tolerierungspolitit“ gegenüber Bureſch hätte die Katar 
strophe vermutlich ebenſo wenig verhüten können wie die 
ZTolerierungspolitit gegenüber Brüning in Deutſchland fie 
verhütet hat. 

Auf Bureſch folgte Dollfuß. Die Heimwehren ſaßen 
in der Regierung. Nun ging der Kurs auf den Faschismus 
zu. Am 7. März, zwei Tage nach dem großen Wahlſieg 
Hitlers in Deutſchland, nahm Dollfuß einen parfamen:e 
riſchen Zwiſchenſall zum Vorwand, das Parlament au 
zuschalten, die Verfaſſung tatſächlich zu ſuspendieren, einen 
Regierungsabſolutismus auszurichten. Was nun? 

Die So; mokratie hat ſehr wohl gewußt, daß ein 
Generalſtreik in einer Zeit unerhört großer und lang⸗ 
andauernder Arbeitsloſigkeit ſehr ſchwer gelingen Tonnte. 
Die Sozialdemokratſe wüßte erſt recht, daß ſeit dem Jahre 
1848 ein bewaffneter Aufſtand der Arbeiter immer nur 
dann geſiegt hat, wenn entweder die Armee ſelbſt revolu⸗ 
kionär war, wie in der letzten ſpaniſchen Revolution, oder 
Niederlagen auf Schlachtfeldern die Armee desorganiſtert 
hatten, wie in der ruſſiſchen Revolution von 1917. Die 
Sozialdemokratie kannte ſehr wohl die klaſſiſchen Dar⸗ 
legungen Friedrich Engels in feinem berühmten Vorwort 
zu den „Klaſſenkämpſen in Frankreich“, in denen der große 
Stratege der Revolution dargelegt hat, wie ſchon damals, 
ſchon 1895 die Entwicklung der Waffentechmik die Aus⸗ 
ſichten eines revolutionären Sieges im Straßenkampf ver⸗ 
kleinert hatte. Die Sozialdemokratie wußte, wie ſehr die 


m 
ziate 
demokratie hat daher ſeit dem Staatsſtreich vom 7. März 


Der Naubzug vollendet! 


Die Moral der „chriſtlich ozlalen“ Dollfuß⸗Regierung. 


Wien, 4. März. Der vorgeſtrige Minſſtexrat hat die 
Auflöſung der gemeinwirtſchaftlichen Unternehmungen 
Dawa (Oeſterreichſſche Werke im Arſenal) und Vereinigte 
Leder. und Schuhſabriken in Brunn am Gebirge, ſowſe die 
Ueberführung der gemeinwirrſchaftlichen Unternehmungen 
„Heilmittelſtelle“ beſchloſſen. Die Einrichtung der ge⸗ 
meimwtriſchaſtlichen Unternehmungen (Geſetz vom 29. Juli 
1919) wird ſohin aufgehoben werden. 

In ſehr ausführlicher Weiſe beſchäftigten ſich ſchließ⸗ 
lich der Miniſterrat, wie es in der amtlichen Meldung 
heißt, mit dem vom Bundesminiſter für foziale Verwal⸗ 
tung vorgelegten Entwurf einer Verordnung über bie „Zur 
ſammenfaſſung der geſamten Arbeiter und Angeſtellton⸗ 
ſchaft in einer einheitlichen Organiſation“, die „im Geiſte 
des Chriſtentums, der ſozialen Gerechtigkeit (21) und der 
Liebe zum Vaterlande“ allen Arbeitern und Angeſtellten 
angeblich eine wirkſame Intereſſenvertretung geben und 
den berufsſtändiſchen Aufbau der Geſellſchaft 
vorbereiten ſoll. 
wie in Deutſchland nach dem 5. März 1933 das 
Vermögen der Gewerkſchaſten und aller Übrigen, auf for 
zialdemokratiſcher Grundlage aufgebauten Verbände und 
Organiſatjonen von den Natjonalſozialiſten in Beſitz ge⸗ 
nommen wurde und wie man dort mit Hilfe der Gewalt 
die geſchloſſenen Formationen der Arbeiterſchaft in die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Arbeitsfront überführte, fo geſchieht das 
jetzt in Oeſterreich. Nur iſt hier nicht der Nationalſozꝛa⸗ 
lismus, ſondern die Chriſtlich⸗ſozialen für das Unrecht und 
den Diebſtahl an der Arbeiterklaſſe verantwortlich. 

Der Sinn, der des Gewaltaktes, ſſt hier wie dort der 
gleiche. Man erledigt ſich innerhalb der kapitaliſtiſchen 
Geſellſchaft, der um eine Neuordnung ringenden Klaſſe, 
mit Hilfe der modernen Kriegsmittel, gegen die man ſonſt 
nur noch kurze Zeit ſtandzuhalten vermag, man eignet ſich 
ihren Beſitz an, jo wie im Mittelalter die Kriegsſcharen 
ſich des Eigentums der Beſiegten bemächtigten, man zwingt 
den Unterlegenen, im Gefängnis oder in der Sklaverei 
zugrunde zu gehen. Man ruft aber auch mit dieſen aller 
Kultur und Menſchlichkeit hohnſprechenden Taten zu er ⸗ 
neutem und zweifellos auch ſiegreichem Kampfe der Arbei⸗ 
terklaſſe 


Die Räuber in Verlegenheit. 


Die Dollfußchriſten hatten es ſehr eilig, das Eigen⸗ 
kum der Arbeiter in Beſitz zu nehmen: Insdeſondere freu⸗ 
ten fie ſich, das herrliche Parteihaus und die Druckerei in 


der Wienzeile für ihre Zwecke verwenden zu können. Jetzt 


ſind von ihnen nicht erwartete S rigteiten 
taucht: das Haus in der Wienzeile gehört nämlich gar nicht 
der öſterreichiſchen Sozialdemokratſe, ſondern dem Vor⸗ 
ſißenden der Sozialiſtiſchen Arbeiterinternatlonale, Gegoſ⸗ 
ſen Vandervelde. Herr Dollfuß wird einige Mühe hab 
den Genoſſen Vandervelde von der Berichtigung de 
geleiteten Raubzuges zu überzeugen. Auch das ander 
unbewegliche Eigentum der öſterreichiſchen Arbeiter iſt zum 
großen Teil im Beſitze von Ausländern. Die Freude der 
Räuber war alſo etwas verfrüht; um ſo größer iſt letzt 
ihre Verlegenheit. 


Auch der Raub der Naturſreimide⸗Hütten wird noch fein 
Nachſpiel haben! 

Von der Vermögensbeſchlagnahme der Naturfreunde⸗ 
organiſation wurden insgeſamt 100 Hütten und Erho⸗ 
lungsheime erfaßt, ein Kulturwerk, welches zwei Genera⸗ 
tionen aufgebaut haben. 


chiſchen Fremdenverkehr zeitigen. 

Es iſt auch zu erwarten, daß im Hinblick auf den in⸗ 
ternationalen Charakter der Naturfreundeorganiſation auf 
dieſe Schutzhütten und Heime ſchweizeriſche und eſchecho⸗ 
ſlowakiſche Vermögensrechte angemeldet werden. 


Nationalfozialiitiicher Biſchof in Hamburg 


Hamburg, 5. März. Die Landesſynode der 
Evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche im Hamburgiſchen Staatz 
trat am Montag nachmittag zu einer dringlichen Situng 
zuſammen und berief an Stelle des kürzlich zurückgetreten 
nen Landesbiſchofs Dr. D. Schöffel den nationalſozialiſti 
ſchen Oberkirchenrat Paſtor Franz Zügel. 


Die Gehaltskürzung bleibt. 


Berlin, 5. März. Im Rahmen eines Geſetze 
das ſich mit Angelegenheiten des Haushalts und der Wirt 
ſchaft des Reiches befaßt, wird auch die Geltungsdauer der 
drei Gehaltskürzungsverordnungen über den 1. März 
1934 hinaus verlängert werden. 5 


1933, volle 11 Monate lang, alles Erdenkliche getan, um 
eine gewaltſame Entſcheidung zu verhüten. 

Wir haben 11 Monate lang immer wieder verſucht, 
zu Verhandlungen mit Dollfuß und mit der demokratiſche⸗ 
ren Fraktion der chriſtlichſozialen Partei zu gelangen. Wit 
haben ihnen immer wieder unſere Zustimmung zu weit⸗ 
gehenden Verfaſſungsreſormen und zu außerordentlichen 
Vollmachten für die Regierung für die Dauer von zwei 
Jahren angeboten und als Preis für uns nichts ande res 
verlangt als die elementarſte geſetzliche Bewegungsfreiheit 
für die Partei und für die Geſwerkſchaſten. ‚er alle uns 
ſere Bemühungen ſcheiterten an dem ſtarren Nein Doll 
fuß. Der entſcheidende Grund des Scheiterns war: die 
monarchiſtiſchen Ariſtokraten und Generale, die katholische 
Kirche und die Kapitaliſten waren entſchloſſen, bie anti- 
marxiſtiſche Hochlonjunktur, die durch Hitlers Sieg in 
Deulſchland entſtanden war, gegen uns volbſtändig auszu⸗ 
nützen und ſich daher auf lein Kompromiß einzulaſſen 
Und der ſeit dem Sommer 1933 vorherrſchende Einfluß 
Italiens in Wien trieb die Regierung zum hundertprozen⸗ 
tigen Faſchismus zu und ſchloß daher jedes Komproniiß 
mit uns aus. 

Wir haben die Möglichleit, zu einer friedlichen Ld⸗ 
fung zu gelangen, überſchätzt, weil wir die Widerſtands⸗ 
kraſt der bäuerlichen und kleinbürgerlichen Elemente der 
chriſtlichſozialen Partei gegen die zum Faſchismus dran⸗ 
genden Ariſtokraten und Generale, und weil wir die Ge⸗ 
genwirkung Frankreichs gegen den italienſſchen Einfluß 
in Wien überſchätzt haben 

Während der 11 Monate, in denen wir uns um eine 
friedliche Entwirrung bemüßten, hat ſich aber die Staats 
gewalt militäriſch bedeutend geſtärkt, ind die Heimweh ren 
bewaffnet worden und finb andererſelts breite Schichten 
der Arhbeiterklaſſe, vor allem die Eiſenbahner, durch den 
ſchweren Druck der Regierung zermürbt, entmutigt, larnpf⸗ 
unfähig geworden. Hätten wir in einem früheren Zeit⸗ 
punkt losgeſchlagen, jo wäre unſere Altion größer, all- 
gemeiner, die Ausſicht auf einen Sieg günſtiger geweſen 

Wenn wir alſo einen Fehler begangen haben, ſo war 
es der, daß wir uns allzulange um eine friedliche Entwir⸗ 
rung bemüht, allzulange die Entſcheidung im Kampfe auf 
geſchoben haben. Wir brauchen uns dieſes Fehlers nicht 
zu ſchämen. Er ift begangen worden, weil wir dem Lande 
und der Arbeiterſchaft die Kataſtrophe eines blutigen Bär⸗ 
gerkriegs erſparen, weil wir das Schickſal der Arbeiter 
nicht ohne zwingende Not von dem auch in einem früheren 
Zeitpunkt höchſt unſicheren Ausgang eines gewaſtſamen 
Kampfes abhängig machen wollten. 


Daß wir ſo lange zugewartet haben, hatte aber 1 
hat trotz der ſchweren Nachteile, die es zur Folge gehabt 
hat, doch auch ſeinen großen Vorteil. Heute weiß in 
Oeſterreich jeder denkende anſtändige Menſch trotz allet 
Negierungslügen, daß wir nicht leichtfertig zu den Waffen 
gegriffen, daß wir vorher 11 Monate lang alle Möglich. 
keiten einer friedlichen Löſung verſuch haben, daß wir 
nicht früher gekämpft haben als in einem Zeitpunkt, iu 
dem uns die Regierung ſelbſt keine andere Wahl mehr ges 
laſſen hat als die zwiſchen dem Kamf und einer eme 
lichen Kapitulation. Diese Erkenntnis bedeutet eine fiarle 
moraliſche Rechtfertigung, die für das Wiedererſſehen der 
Sozialdemokratie nicht geringe Bedeutung gewinnen kanne 
Dieſen Vorteil hätten wir nicht gehabt, wenn wir in einen 
früheren Zeitpunkt, in dem die Zwangslage nicht jo ofſen 
kundig war, losgeſchlagen hätten. 

Oder hätten wir, da wir doch die furchtbaren Gefah⸗ 
ren des Kampfes kannten, überhaupt nicht losſchlagen, vor 
dem Faſchismus ohne Kampf kapitulieren ſollen, wie es in 
Deulſchland geſchehen iſt? Als die Regierung im Februar 
die Abschaffung des allgemeinen und gleſchen Wahlrechts, 
bes Koalitions⸗ und Streikrechts der Arbeiler, die Oktro⸗ 
ierung einer im Weſen faſchiſtiſchen Verfaſſung ankündigte, 
als bewaffnete Aufgebole der Heimwehr die Abſeßung der 
verfaſſungsmäßigen Landesvegſerungen und die Uebergabe 
der Verwaltung an Vertrauensmänner der Faſchiſten for⸗ 
derten, während Fey gleichzeitig die fokalen Führer des 
Republfkaniſchen Schugbundes verhaften und die Waffen⸗ 
voxräte des Sr A beſchlagnahmen ließ, war es 
ſchſechthin unmöglich, die wehrfähige Elite der Arbeiter⸗ 
ſchaft daran zu hindern, daß fie einen letzten Verzweif 
lungskampf zur Rettung der Freiheit wagt. Die ft 
reichiſchen Arbeiter beſaßen ſoit ber Revolution von 1918 
Waffen. Sie haben dieſe Waffen nie mißbraucht. Sie 
haben fie 15 Jahre lang in ihren Verſtecken geborgen ge⸗ 
laſſen. Die Partei Hatte fie 15 Jahre lang gelehrt, daß 
dieſe Waffen nur in einem Fall benützt werden dürften 
und müß im Falle eines faſchiſtiſchen Angriffs auf die 
Freiheit. Jetzt war dieſer Fall da. Keine Macht der Welt 
hätte die bewaffnete Elite der Arbeiter 
nen ‚in dieſem Falle zu tun, was fett 15 Jahr 
war: ſich nicht ſchimpflich zu ergeben, ſondern der Meit 
zu zeigen, wie ſich ſreiheitsliebende Männer wehren, wenn 
man fie verſklaven will. Das haben die Männer des Re⸗ 
publikaniſchen Schutzbundes getan. Sie find von der tech⸗ 
niſchen Ueberlegenheit der Armee beſiegt worden, Abez 
der Heroismus ihres ſetzten Kanwfes wird feine Früchte 
tragen. 


Tagesneuigleiten. 


In Sachen der Anmeldung 

der ſchulpflichtiuen Kinder. 
Die geſamte Lodzer Preſſe und auch wir brachten am 
Sonntag eine Meldung des Preſſebüros „Polfreß“, ber- 
zufolge die Anmeldung der schulpflichtigen Kinder in der 
Zeit vom 10. bis 18. April zu erfolgen hätte. Wie wir 
hierzu von der Kommiſſion für Allgemeine Schulbildung 
(Komiſſa Powszechnego Nauczania) erfahren, iſt dieſe 
Meldung des genannten Preſſebüros verfrüht. Von den 
Behörden find noch keinerlei Termine für die Anmeldung 
der Kinder feſtgeſetzt worden. Insbeſondere für die An⸗ 
meldung deutſcher Kinder für die Vollsichulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache, die bekanntlich im vorigen 
Jahre im Monat April vorgenommen wurde, find noch 
teinerlei Termine feſtgeſeßt. Wie uns hier⸗ 
zu der Leiter der Allgemeinen Bildungskommiſſion mit⸗ 
teilt, werden über die Anmeldung der Kinder ebenſo wie 
im früheren Jahren beſondere Bekanntmachun⸗ 
gen veröffentlicht werden. 


Die Botihaft hör' ih wohl... 
Mitte diefes Jahres Sertkung ber Miete? 


Wie der Mieter» und Untermieterverband mitteilt, iſt 
auf die der Regierung eingereichte Petition in Sachen 
einer Senkung der Miete in alten und neuen Häuſern im 
ganzen Lande eine Mitteilung eingetroffen, in der es heißt, 
daß Mitte dieſes Jahres eine Verordnung des Staatspri⸗ 
fibnten erſcheinen wird, die die Mietsſäze in alten und 
neuen Häuſern herabſetzen fol. In welcher prozentuellen 
Höhe die Miete geſenkt wird, ſteht noch nicht ſeſt. (p) 


Die Zahlung für Zahnheilung in der Sozialverſicherungs⸗ 
anſtalt. 


Die Lodzer Sozialverſicherungsanſtalt hat geſtern ein 
Reglement der Grundjäge für die zahnärztliche Hilſe er⸗ 
Halten. Die Entfernung von Zähnen wird, nachdem der 
betreffende Zahn fühllos gemacht fein wird, als chirurgi⸗ 
ſchen Eingriff nur in dringenden Fällen unentgeltlich er⸗ 
folgen. Die Gebühr für jede zahnärztliche Hilſe wird ſich 
auf 20 Groſchen belaufen. Auch das Plombieren eines 
Zahnes wird 20 Groſchen betragen, wenn dieſes während 
eines Beſuches geſchehen kann. Dies bezieht ſich jedoch 
nur auf oberflächlich ſchadhafte Zähne. (p) 

Die erſte Stadtrichterin. 

Der Gerichtsaſſeſſor Anjela Karwaſinſka, die bisher 
die Abteilung für Jugendliche geleitet hatte, wurde zum 
Stadtrichter ernannt. Es iſt dies der erſte weibliche Stant- 
richter in Lodz. Sie wird weiterhin die Leitung der Ab⸗ 
teilung für Jugendliche beibehalten. (a) 

Der neue Gasofen in Tätigkeit. 

Wie ſeinerzeit berichtet, hat am 25. Februar eine be⸗ 
ſondere Kommiſſion mit dem Regierungskommiſſar an der 
Spitze eine Stägige Prüfung der neuen Ofenanlage in ver 
Gasanſtalt begonnen. Dieſe Prüfungen ſind am Sonn⸗ 
abend, dem 3. März, um 12 Uhr nachts, beendet worden. 


Lodzer Bollszeitung 


Die Prüfung hat ergeben, daß die in dem Bauvertrag ge⸗ 
nannten Bedingungen eingehalten wurden und die neue 
Ofenanlage die vorſchriftsmäßige Menge von 30 000 Ku⸗ 
bitmeter Gas täglich herſtellt. Die Produktion der alten 
Anlage mit 21 000 Kubikmetern täglich kann bei Mehrver⸗ 
brauch als Ergänzung benutzt werden. Da der Durch⸗ 
ſchnitistagesverbrauch 20 000 Kubikmeter ausmacht und 
zeitweilig auf 27 000 Kubikmeter anſteigt, kann die neue 
Dfenanlage den Bedarf vollkommen decken. 


Diebſtähle. 

Aus der im Haufe Napiorkowſkiſtraße 56 gelegenen 
Wohnung der Helena Przybyszewſka wurde Garderobe, 
Wäſche, eine Nähmaſchine und 100 Zloty in bar entwen⸗ 
det. Ihren Geſamtverluſt gibt Frau Przybyszewſka auf 
2000 Zloty an. — Der Kuſy Kont 1 wohnhafte Edward 
Piaſtowſti meldete der Polizei, daß ihm aus dem Pferde ⸗ 
ſtall ein Geſchirr im Werte vom 400 Zloty geitoh.en 
wurde. — Im Haufe Brzezinſka 50 befindet ſich eine Sy⸗ 
nagoge, in die nachts Diebe eindrangen und 50 verſchle⸗ 
dene Gegenſtände im Werte von 1350 Zloty entwendeten. 
— Aus der Gärberei des Iſrael Mazelſio (Cieszynſta 14) 
wurden 22 Häute im Werte von 5000 Zloty geſtohlen. (p) 
Durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. 

An der Ecke der Bandurfti⸗ und Zeromſkiſtraße wurde 
der Kontna 5 wohnhafte Artur Frank überfallen. Braut 
wurde durch Meſſerſtiche in der Herzgegend ſchwer verletzt 
und mußte vom Arzt der Rettungsbereitſchaft in beben'- 
lichem Zuſtande nach dem Krankenhauſe gebracht werden. 


Selbſtmordverſuch einer Obdachloſen. 

Im Torweg des Hauſes Przeſazd 23 trank die 23ſäh⸗ 
rige Leonarda Bonkowfka, die kein Obdach beſitzt, ein geb ⸗ 
Bere Quantum Jod. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft 
überführte ſie nach der Krankenſammelſtelle. (p) 

Der Hunger. 

Auf dem Place Koseielny brach geſtern der 42 Jahre 
alte arbeits⸗ und obdachloſe Staniſſaw Chruscielak vor 
Hunger und Erſchöpfung zuſammen. Die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft überführte ihn nach der ſtädtiſchen Krankenſtelle. (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J Koprowſki, Nowomieſſta 15: 
erte 56; M. Rozenblum, Stobmiejila 21; M. Bar ⸗ 
toägereif:, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Eon 
ili, Rokicinſta 58. 


Jahres berſammlung des Trilotagen⸗ 
Arbeiter⸗Berbandes. 


Geſtern fand die Jahresverſammlung des Trikotagen⸗ 
Die Verſammlung wurde dom 
Vizevorſitznden Guft eröffnet und geleitet. Das Protokoll 
der letzten Jahresverſammlung wurde debattenlos ange⸗ 


Arbeiterverbandes ſtatt. 


nommen. Der Bericht über die Verbandstätigkeit des 
letzten Jahres wurde vom Vorſitzenden Srudka erftattet, 


und vom Verbandsleiter Tomezak ergänzt. Nach einer fehz 


regen Diskuſſion wurden die Berichte von der Verſamm⸗ 


lung zur Kenntnis genommen. Auf Antrag der Reviſions⸗ 


kommiſſion, die die Tätigkeit der Verwaltung ſowie auch 
die Kaſſe in Ordnung fand, wurde die alte Verwaltung 
enklaſtet. Die Neuwahlen der Verwaltung, die durch ger 
heime Wahl durchgeführt wurden, hatten folgendes Ergeb⸗ 
nis: Guſt, Tomezak, Zerfas, Martyniak, Przybyszewſki, 
Srudka, Dunajſti und Engel. Eriabmitglieder: Jawor⸗ 
ſta, Plebanſki, Skowron und Wurch. Die Wahl der Re⸗ 


S. Trawkowſta, 


Dienstag, den 6. März 1934 
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viſionskommiſſion Halte folgendes Ergebnis: Waweilfli, 
J. Rzerzniczak, W. Rzerzniczak, Milde und Czarnec 

Die Verſammlung war ſehr gut beſucht, es war 
Verbandsmitglieder anweſend; die Bühne ſchmüch 
rote Verbandsfahne. Nach Erledigung der freien 2 
und der Bekanntgabe der Wahlergebniſſe wurde die Ves 
ſammlung mit dem gemeinſamen Geſang der Roten Fahne 
geſchloſſen. 

Die lonſtitujerende Sitzung der neugewählten 
waltung findet am Sonntag, dem 11. d. M., vormimags 
10 Uhr, im Verbands'olal, Sienkiewieza 79, ſtatt. 


Kind im Waiſenhauſe vertauſcht. 
Die Verzweifelte Mutter will das Gericht amrufen. 


Vor 12 Jahren ſchied der einſt ſehr wohlhabende 
Lodzer Kaufmann Iſaal Rabinowacz wegen mißlicher mus 
terieller Verhältniſſe freiwillig aus dem Leben. Er hinter⸗ 
ließ ſeine Witwe und einen Sohn von 4 Jahren, der bad 
darauf von Verwandten im Waiſenhauſe untergebracht 
wurde, da ſeine Mutter nach Brüffel in Belgien auswan⸗ 
derte und lange kein Lebenszeichen von ſich gab. Dort 
verheiratete ſie ſich mit einem gleichfalls aus Polen ſtam⸗ 
menden Kaufmann Namens Oſtrowfki, dem fie anfangs 
nichts von ihrem hier zurückgelaſſenen Sohn erzählte. Ste 
war inzwiſchen noch zweimal Mutter geworden. Ihr in 
Lodz verbliebener Sohn Henryk war inzwiſchen bereits 16 
Jahre alt geworden. Sie bat ihren Mann, ihr zu geſtat⸗ 
ten, Henryk nach Brüſſel holen und gemeinſam mit ihren 
beiden jüngeren Kindern erziehen zu dürfen. Der Mann 
war damit einverſtanden und Frau Rabinowicz⸗Oſtrowſla 
kam unlängſt nach Lodz, wo ſie von Verwandten hörte, daß 
ſich ihr Sohn im Waſſenhaus befinde. Dort ſagte man 
ihr dann, daß die Verwaltung des Wafſenhauſes Henryk 
in einem Geſchäft untergebracht habe, er wohne jedoch wei⸗ 
ter im Waiſenhauſe und werde bald heimkommen. Als 
der junge Burſche der Frau vorgeſtellt wurde, erklärte dieſe 
ganz entſchieden, nicht ihren Sohn vor ſich zu haben. Die 
Waiſenhausverwaltung prüfte ſofort die Bücher nach und 
ſtellte feſt, daß zuſammen mit Henryk Rabinowicz ein an⸗ 
derer Knabe eingeliefert wurde, der aber nach einem Jahre 
geſtorben ſei. Es könne ſomit fein, daß die Namen der 
beiden Knaben verwechſelt wurden und der echte Henrys 
Rabinowicz ſeit 11 Jahren nicht mehr am Leben iſt. 

Die Verzweiflung der Frau, der man das Kind der⸗ 
tauſcht hat, iſt grenzenlos. Sie will gerichtlich gegen die 
Verwaltung des Waſſenhauſes vorgehen, und das Gericht 
wird nun die keineswegs leichte Aufgabe haben, in dieſer 
verwickelten Frage eine Entſcheidung zu treſſen. (p) 


He 
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„Sängerhaus“ i 


am 18. und 14. März 1934 
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Als aus dem Straßenwinkel ein Schutzmann em 
ſchlenderie, ellte Lore leichtſüßig in entgegengefepter Mich 
tung davon. Peinlich ⸗ſchaurig war das alles; eine bewegte 
Welt, die ihr zum Halſe heraus wuchs. 

Zu Hauſe ſchrleb ſie einige Brieſe, darunter einen an 
die Mutter. Neglos und unbeweglichen Geſichts ſchrieb fie, 
auf der Stien das Wahrzeichen eines großen Entſchluſſes. 
Einen zerriß fle in Heine Stückchen, und warf fie hinaus in 
die tleſſchwarze, unheimliche Nacht. 

Wenn das ein Schutzmann ſähe, müßte ich eine Mark 
Ordnungsſtrafe zahlen, dachte fie, und lächelte. 

Draußen begann es wieder zu regnen. 

Fröſteind ſetzte fie ſich auf den Bettrand. 

So ſaß fie ſtundenlang. 

Wie eine erftidende Wolle legte ſich das Schweigen des 
Morgengrauens über fie. Man hörte nur, wie der Wind 
um die Mauern jagte und das Mauerwerk irgendwo ab- 
bröckelte. 

Nein, fie ertrug es fo einfach nicht mehr, die Menſchen, 
ihre Reden und Intereſſen, ihre Art, zu leben, zu lieben, 
zu lügen, die Vermieterin, den zügelloſen Mund ihrer ält⸗ 
lichen Tochter mit dem jugendlichen Stienband, das ganze 
Milieu, die Sehnſucht nach Klaus Stanley, nach der 
Helmat, vor der ſie ſich ſchämte. Die Vergangenheit fing 
an, fie zu quälen und zu beläſtigen. 

Und während fie ging, und die Kette der Gaslampe 
mechaniſch aufzog, gab ſie ſich hin, hemmungslos im Geiſte 
das zu tun, wonach ſich ihr Herz maßlos ſehnte. 

0 2 


drei Wenninger 


Die Geräuſche der Straße erwachten. Morgenwind 
machte ſich auf und rüttelte an dem Manfarbenfenfter. 

Lore lag und ſchlief. 

Eine Tür ſchlug zu, und ſchien ihren Schlaf zu lockern. 
Merkwürdig; fie konnte nicht erwachen, und hörte doch, daß 
in dieſem Augenblick vor dem Hauſe ein Auto hielt. 

Ein Hupenſignal drängte ſich in ihr rätſelhaftes Er⸗ 
taſten unkörperlicher Dinge. Und dabei empfand ſie einen 
ſtechenden Schmerz in der Bruſt. 

Wie aus welter, weiter Ferne fluteten die Töne einer 
Glocke zu ihr herüber. 

Tritte auf der knarrenden Manſardentreppe ſtahlen ſich 
zu ihr, über die das Gas bereits dichter und dichter ſeine 
tödlichen Schleier breitete, 

Da auf wiederholtes Klopfen niemand öffnete, brach 
man die Tür auf. 

Die Manſarde ſchien in einem ſeindlichen, gefahrvollen 
Leben zu vibrieren. Feindſelig war die Luft durchtränkt 
von dem giftigen Atem des tückiſchen Todes. 

Klaus ſtand wie ſeſtgewurzelt auf der Schwelle; in der 
Rechten hielt er einen Strauß Nofen. 

Dann, ohne ſich zu befinnen, ſchlug er feinen Mantel 
um Lore, und trug fie, die jammernde Wirtin nicht beach⸗ 
tend, herunter in fein Auto, um dle noch Lebende der Ob⸗ 
hut ſeines Hausarztes zu übergeben. 


Trotzdem ſich Lore körperlich in wenigen Tagen voll⸗ 
ſtändig erholte, dauerte es doch geraume Zeit, bis fie ihr 
ſeeliſches Gleichgewicht wiederfand. Sie fand ihr Handeln 
in der Manſarde lächerlich, und konnte das beklemmende Ge⸗ 
fühl nicht los werden, daß ein Selbſtmordverſuch ein Makel 


fei, den man nicht mehr los wurde. Am liebſten wäre fie 
vor all den lieben Menſchen, die ſie in Doktor Bauers 
Privattlinit eine Woche lang ſeſthielten, pflegten, be⸗ 


mutterten und betreuten, davongelaufen. 
Heute nun unternahm fie mit Rlaus auf beſſen Bitten) 


einen Autoausflug über Land. Ihre anfängliche Befangen- 
heit ſchwand bald. Als ſie durch die maleriſche, hausarme 
Landſchaft wendiſcher Dörfer fuhren, wurde fie freier, und 
gewann allmählich ein ſorgloſes Gefühl von Geborgenſein 
und Sich⸗wieder⸗ſinden. Der Gedanke an den Tod wurde 
ſern und unwirklich, und ſchien einer Lebensenergle Platz 
zu machen, die das härteſte Schickſal nicht ſcheute, um ſich 
zu proben. Sle mußte unbedingt vor ſich hinſummen, vor 
innerer Freude. Als ihr Klaus ermunternd zunickte, 
lächelte ſie ihm zu. Das Bewußt 4° eines ſüßen Geheim⸗ 
niſſes lag zwiſchen ihnen. Die fı 9 ſtive Gewalt, die von 
ihm ausging, legte ſie in Bann. Ein Rauſch ergriff ſie in 
feiner Gegenwart, der ſich noch vertiefte bei dem Gedanken, 
noch für Stunden mit ihm allein zu ſein. 

War es nicht wunderbar, dieſen Tag zu erleben, nicht 
in der Manſarde einſam geſtorben zu ſein? Glich es nicht 
einer göttlichen Vorſehung, daß die Wirtin ſie kurz vorher 
polizeilich angemeldet hatte, damit Klaus fie finden konnte! 
Und daß er ſo früh gekommen war, daran war ſeine Un⸗ 
geduld ſchuld und der Glaube, ſie müſſe morgens um acht 
Uhr in ein Geſchäft. 4 

Sie fuhren im Siebzig⸗Kilometer⸗Tempo und betrach⸗ 
teten gerade die maleriſche Ruine einer alten Burg auf 
einer Anhöhe, als ein plötzlich eintretender Motordeſekl 
am Weiterfahren hinderte. Als Klaus den Schaden beſah, 
ſtellte ſich heraus, daß an ein Weiterkommen mit dem Auto 
nicht zu denken war, und man für den Rückweg die Bahn 
benützen mußte. 

Mit einem Pferdegeſpann wurde der Wagen in die 
Are der nächſten kleinen Ortihaft ge 

racht. 

In dem kleinſenſtrigen „Gaſthof zur goldenen Kugel“ 
aßen ſie, trotz des Pechs, außergewöhnlich gutgelaunt, zu 
Mittag. Der Wein, den der Kugelwirt dienſtbefliſſen ſer⸗ 
vierte, war wohl nicht ganz leicht, denn Lore überkam das 
Gefühl ſeltſamer Leichtigkeit 

ortſetzung folgt) 
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sf aal. 


Aus dem Gerich 


6 Monate Geſängnis ſür eine 3 

„Vor dem Lodzer Bezirk.gericht hatten ſich geſtern bie 
52 jährige Emilie Wrobleſwſta und der 3Hjährige Kazimierz 
Skotnicki wegen Ausnutzung von Freudenmädchen zu ver⸗ 
antworten. Anfangs hatten die beiden im Haufe Perri⸗ 
kauer 176 ein Frelldenhaus beſeſſen, das ſie ſpäter nach 
dem Haufe Zamenhoſa 13 übertrugen. Sie hatten vor⸗ 
wiegend J en Unterkunft gewährt, die Männer von 
der Straße hexeingebracht hatten, wofür die Angeklagten 
ſich hohe Gebühren zahlen ließen. Dieſem Treiben würde 
schließlich von der Polizei ein Ende bereitet, die die bei 
den verhaftete. Vor Gericht bekannte ſich die Angellagte 
nicht zur Schuld ſondern erklärte, Skotnieli habe fie dazu 
überredet, die Freudenmädchen in dieſer Weiſe auszu⸗ 
nutzen. Slotnieli wiederum beſtritt dies. Das 
verurteilte die Angeklagte Emilſe Wroblewfla zu 6 Mo 
naten Gefängnis und ſprach Slotnicki frei. (p) 


4 Monate Haft für einen Rekruten 
Geburtsſcheines. 

Der Pomorfkaſtraße 39 wohnhafte Henoch Krol er⸗ 
ſchien ſeinerzeit als Rekrut des Jahrganges 1912 nicht 
vor der Aushebungslommiſſion, wofür ihm eine Geldſtraſe 
auferlegt wurde. Er legte bei einer höheren Inſtanz Be⸗ 
rufung ein und behauptete, nicht mit den Angehörigen des 
Jahrgangs 1912 zuſammn vor der Aushebungslonmiſſion 
erſcheinen zu brauchen, da er 1913 geboren ſei, was auch 
aus einem von ihm vorgelegten Gebuxtsſchein hervorging. 
Das Gelurtsjahr war jedoch) auf dieſem Geburt i 
Krol gefälſcht worden, was durch die kaligraphiſche Ex⸗ 
pertiſe feſtgeſtellt wurde. Hierfür wurde Henoch Krol ger 
ſtern vom Lodzer Bezirksgericht zu 4 Monaten Haft ver⸗ 
urteilt. (p) 

8 Monate Gefängnis für einen Wüſtling. 

Vor dem Lodzer Bezirk icht hatte ſich geſtern bei 
verſchloſſenen Türen der 34jährige Schneider Schlama 
Feigenbaum wegen unzüchtiger Handlungen mit in ſeine 
Wohnung gelockten rjährigen Mädchen zu vera 
worten. Feigenbaum wurde zu 8 Monaten Gefängnis 
verurteilt. (p) 


Straßenbahnersgattin wegen Verſchſeißes ſalſcher Münzen 
verurteilt. 


Am 2. Dezember v. J. kam in den Laden be 


en Fülſchung den 


law Markunas, Napiorloſfkiſtraße 58, ein Knabe, & 
verſchiedene Lebens mit drei 5 
Zlotyſtücken. Der Ladenk eiue Unterhaltung 


mit dem Knaben au un 
Zdziſlaw Stempomfki 
ſern, Napiorkowfkiſtraße 76, wohnh 
war. Der Knabe jagie auch, er mache ſelbſt 
jeine Mutter krank ſei. Als die Frau d. denbeſiters 
Markunas an demſelben Tage in einen Fleiſcherladen ging 
und mit einem ö⸗Zlotyſtlick bezahlen wollte, nahm der Flei⸗ 
ſcher das Geldſtück nicht an, ſondern erklärt falſch 
Markunas erinnerte ſich bald, von wem er 


ſtücke erhalten hatte. Wenige Stunden ſpäter erſchien eine 
Frau in dem Laden, kaufte etwas für 50 Groſchen und 


wollte mit einem 5⸗Zlotyſtſick bezahlen. Der Ladenbe 


halb die Frau 


Er beſah die 9 etwas gr 


Te ihm aus Hand nahm ſich alt entfernte 
Markunas erſtattete bei der zeige, und bald 
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Dann ſchritt fie neben ihm, und wußte gar nicht, was 
er ſagte, und wohin er ſie führte, fo freute fie ſich. Als 
mählich wurde fie angeregt und heiter, war luſtig, ſaſt 
übermütig. 0 
Ste ſchritten langſam hinüber nach dem Fichtenzaun, 
ver große, ſatte Wieſen von dem Fahrdamm abztrtelte. 
Dorftinder ſpielten im Graſe. Zwei Jungen, Liefen über 
die Wieſe und ließen einen Drachen ſteigen Weiße Birken⸗ 
Hämme flimmerten auf, 1 
Die beiden mußten lächeln vor innerer Fröhlichteit Sie 
atmeten Duft, Sonne und Wind. Lore ahnte ſchon H imat 
inmitten ſchimmernder Wände und zadiger Gipfel ah im 
Geiſte weißhaarige Alte und rotbäckige bar üßige Kinder 
ihres Wiſertals. Fühlte das Erwachen aus einem Traum, 
der erfünt war mit haſtender Arbeit, erſtrebeuswerten 
Zielen, deren Wert ſie überſchätzte, verwirrendem Rhyth⸗ 
mus einer ſtaubgeträntten Großſtadt. Stimmen und Ge: 
ſichter fremder Menſchen, die ſich in ihr Leben gedrängt 
hatten, entglitten in den Nebel des Vergangenen, zer⸗ 
floſſen in ein Nicht ſpürte nichts mehr als Jugend 
und Liebe zu dem, der neben ihr ging Ihm galt alles 
erzflopfer und Jauchzen, und alle Liebe. 
8 Sie 15 wie durch einen Traum. Ihre Glieder 
etſchienen ihr ſeltſam leicht, alle Nerven halten ſich ent⸗ 
ſpannt. Klaus überredete fie, einen Zug zu überſpringen, 
und erſt den letzten zu benutzen. So hatten fie faſt fünf 


1 
Runſt, 


wurde die Frau ausfindig gemacht, die ſich als die in den 
Magiſtratshäuſern, Napiorkowſtiſtraße 76, wohnhafte 
Straßenbahnersgattin Zoſja Gos erwies. Der 10 jährige 
3dziſlaw Stempowꝛſki war ihr Sohn aus erſter Ehe. Er 
hatte die Falſiftkate auf Geheiß ber Mutter in den Ver⸗ 
kehr gebracht. 

Die Frau wurde zur Verantwortung gezogen und 
nahm geſtern auf der Anklagebank des Lodzer Bezirksge⸗ 
richts Plaz. Sie wurde zu 1% Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt. (p) 


Aus dem Reime. 


Zwei ſchwere Grubenunglück. 
Ein Bergmann getötet und ein Häuer ſchwer verletzt. 


Auf der Maxgrube in Michalkowitz ereignete ſich ein 
ſchwerer Unfall. Infolge eines Gebirgsſchlages ging ein 
Pfeiler zu Bruche. Hierbei wurden zwei Mann beridxits 
tet, der Ortsälteſte Przybilſa und der Häuer Kaezmaxczyk, 
beide aus Michalkowiz. Die Bergungarbeiten geſtalteten 
ſich ſehr ſchwierig und nahmen längere Zeit in Auſpruch 
Przybilla konnte nur noch als Leiche geborgen werden. 
zweite Verſchüttete, Kaczmarczyl, krug einen Bruch 
des Tinten Beines davon und verlor ſämtliche Zehen. 


De 


In Sosnowitz zwei Tote, ein Schwerverletzter. 

In den Steinbrüchen bei MWofkowitz in der Nähe von 
snowitz ereignete ſich am Donnerstag ein ſchweres Un⸗ 
glück, das bisher zwei Todesopfer forderte. Drei in den 
Brüchen beſchäſtigle Arbeiter wurden von einer bi 
niedergehenden Sandwand verſchüttet. Während der eine 
Arbeiter nur noch als Lei eborgen werden konnte, ber» 
ſtarb der zweite kurze Zeit ſpäter. Der dritte Verunglöckte 
a in Hoffnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus ge 
ſchafft. 


Fleſſcher ermordet we Bferdehündler. 
ie Leichen der Opfer im Schwefneſtall vergraben. 


Großen Eindruck machte im Kreiſe Nieszawa die Auf⸗ 
deckung einer beſtialiſchen Mordtat. Ende Dezember ver⸗ 
ſchwand der in Bodzanow, Kreis Nieszawa, wohnhafte 
Pferdehänd! ann. Ende Januar verſchwand auf 
ebe olle Weiſe der Pferdehändler Joſef Le⸗ 
om Kujawꝛſlb. chen Nach⸗ 
beiden auf 


in 


forſchungen nach d 
ſchellanen 


Februar kam man auf die Spur, 
die beiden exmordet wurden. Während 


einer 
her Waclaw Kaszubſki in Ba⸗ 
1 de 

weineſtall 
0 


ie 


eis y Mo verdächtigt 
fand man im Sch 


vergraben die bereits 
weſung übergegangene je des Pferdehändlerz 
tanny, und bei weiteren Nachforſchungen wurde auch 


Jan 
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Ortsgruppe Looz⸗Oſt. 
Am Sonnabend, d. 10. März. um 6 Uhr abends 
findet im Parteflokale, Pomorfta 120, eine 


Mitgliederverſammſung nor 


Referent: Gen. Art. Aronig. 


mammut 


Mitglieder! erſcheint vollzählig. 
eee 


Vater mit großer Schwärmerel, d 
Schaffen auf dem Gebiete der 


wie viele andere ihrer 


ſprach auch von ſeinem 
prad über ſein Ae 
um deſſen Anerkennung er, 
einen heißen Kampf führte. Freudig bewegt er. 

Aufträge zu mehren begannen, daß 
fangte. Sein Ehrgeiz, in die 
n Meifter eintreten zu können, trieb Ihn 
Und er Lich leiſe durchblicken, daß die 
Gelingen die Krone geben 


Jünger, 


Reihe der großen 
zur Arbeit an. 
Liebe einer Frau ſeinem 
würde. na 
Der Wald nahm fie 
Groß, raſſig und elegant, mit den Bewegungen eines 
geſchulten Weltmannes, die zu dem fo jugendhaft unver⸗ 
bildeten Geſicht ſellſam harmonierten, ſchritt er neben 
Lore einher, Zuweilen flammten feine Augen heiß und 
ungehemmt in die ihren, daß es ihren Körper wie ſeurige 
Strome durchzog. Wahrheit, leibenſchafiliche Liebe, Der 
langen — alles verrieten fie, daß ihr eine Ahnung kam 
von der Willenskraft, die dieſer Mann beſitzen mußte. 
Moch nie hatte ſie das ſo Kr BE letzt. 

Er faßte ihre Hand und drückte fie . 

790 815555 ie an Ihnen. Sie find ein Koͤnigskind. 
Es gibt heute unter unſerer Jugend nur noch einzelne, 
die fo find; fie haben zuvlel mit ihrem Aeußeren zu tun. 

„Sie müßten doch gerade mich verachten, weil ich ſo 
leichtſinnig gelebt habe“, erwiderte fie leiſe. 

„Sie find alles andere als leichtſinnig, nur unwiſſend. 
Wer unwiſſend it, trägt den Stempel ber Reinheit. Dafür 
ehre und achte ich Sie. Aber ich möchte Sie beſchützen. 

„Ich bin jetzt nicht mehr fo unwiſſend, wie Sie 
glauben“, lächelte fie; „und ich werde die Geſetze eines 
vorbildlichen Lebens in Zukunft nicht mehr ſo leicht — un⸗ 
wiſſentlich übertreten.“ 

lie d noch wiſſentlich!“ Sie ſahen ſich beide an 
und lachten. Sie konnten ſich nur ſchlecht verhehlen, wie 


ſchweigend auf. 


Stunden Zeit. 
Er ſprach von ſeinem 1 
eis 06 de ou Diele Entbüllungen ein Recht hätte. 


Leben und ſeinen Empfindungen, 
Ex 


jeder ſich am anderen berauſchte. Klaus dachte heimlich: 


umrahmten Sträucher, 
abwärts lieſen, einem Waldbach zu. Aber 
als fie, und hielt fie, ſchnellatmend, in den Armen. 


Stärteren, 
war, auf den geöffneten Mund, f 
konnte. 
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Wiener Sängerknaben“ 


im 


„Sängerhaus“ 


am 18, und 14. März 1934 
eee mum nne 


ILL 


| die Leiche Leszezynfkis gefunden. Kaszubili bekannte ſich 
zum Morde an den beiden Pferdehändlern und erklärte 
in zyniſcher Weile, daß er aus Gewinnſucht gemordet 
habe. Der Mörder dürfte vor das Standgericht geſtellt 
werden. 

Brzezinn. Drei Banditen ermittelt, Um 
längſt berichteten wir, daß im Dorſe Gaszyn, Gemeinde 
Kurow, Kreis Brzeziny, ein Raubſüberfall verübt wurde. 
Die daſelbſt wohnhafte Marſanna Szumfta wurde nachts 
überfallen und ihr 10 480 Zloty geraubl, wobei fie auch 
noch mit Meſſern und anderen Gegenſtänden verletzt 
wurde. Die Nachforſchungen nach den Banditen ftichen 
auf Schwierigkeiten, da fie keine Spuren hinterlaſſen hat⸗ 
ten. Geſtern endlich konnten die Räuber ermittelt und 
verhaftet werden. Es ſind dies die in Wielun wohnhaften 
Brüder Tadeusz und Staniflam Jurczyt ſowie Kazimierz 
Szymezynſti, die im Gefängnis untergebracht wurden. Der 
ganze der Szumifa geraubte Betrag wurde bei den Räu⸗ 
bern vorgefunden und der Beſitzerin zurſckerſtattet. (p) 

Konin. 8 Kühe geraubt. In den Stall des 
Gotthelf Häusler im Dorſe Konary, Kreis Konin, dran ⸗ 
gen Diebe ein, die 8 Kühe raubten. Als der Beſitzer ine 
folge des Hundegebells erwachte und auf den Hof hinaus ⸗ 
ging, gab einer der Diebe einen Schuß auf Häusler ab, 
von dem dieſer am Arme verwundet wurde. Die Diebe 
führten darauf die Kühe fort und entlamen unbehelligt. 
Häusler it im Krankenhauſe untergebracht worden. (p) 


Sport. 


Boxkampf mit Pofen verkegt. 

Die Verhandlungen zwecks Austragung eines Bor 
kampfes Lodz — Poſen am 25. März find geſcheitert, da 
Poſen ſeinen früheren Beſchluß rückgängig machte und erſt 
im Herbſt d. J. gegen Lodz kämpfen will. Dagegen kann 
ſchon jetzt mit Sicherheit angenommen werden, daß das 
Treffen Lodz — Warſchau definitiv am 18. März ſteigen 
wird. Warſchau wird in Lodz in allerſtärkſtem Beſtande 
mit feinen neuen drei Polenmeiſtern Forlanſki, Sewerr⸗ 
niak und Antczak antreten. 


Maktabi Vigermeiſter von Polen im ping · Nong 

In der endgültigen Klaſſifklation der Spiele um die 
Ping⸗Pong⸗Polenmeiſterſchaft hat die Lodzer MaMlabi den 
zweiten Platz hinter dem Sieger Samſon aus Tarnom 


belegt. 
Near Weltrekord zm Gewichtsheben. 

Dem erſt im Dezember 1983 von dem 
Diympiafieger Ismayr aufgeſtellten Weltrekord 18 5 
armigen Drücken von 108 Klg. war leine lange Lebens - 
dauer beſchieden. Der frühere Rekordhalter Avaſa (Aegyp⸗ 
ten) konte am Sonntag in Kairo mit 108,5 Klg. den 
Relord wieder an ſich reißen. 
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och fo königlich. Er genoß fie als ein Kunſtwert, WE 


das Leben ſelten hervorbringt. 


er um die bemoofien und beide 
und über Moos teppiche, die ſchräg 
er war ſchneller 


Sie jagten einandı 


„Jetzt hab' ich dich!“ 

1 ohne zu e en 1 5 5 
it is. Er küßte fie, not 

den Siegerpre fe, f he e 


Sie drehte ſich erſchrocken um, ob es auch niemand 
geſehen hätte; aber tein Menſch war in der Nähe. Dann 
heftete ſie ihre Augen auf fein ſtrahlendes Geſicht. 
Fragend. Forſchend. Sie wußte im Augenblick nicht, ob 
fie weinen, lachen oder zürnen ſollte. 

„Böſe?“ fragte er. Die Verlegenhelt ſchwand aus 
ihren Zügen. Unyermittelt fing fie an zu lachen, lachte 
leiſe, ſeitwärts zu ihm aufblickend, ſuhr mit elligen huſchen 
den Fingern durch feln ſchwarzes Haar. Und ſagte kein 
Wort. 

Das Glockenſpiel eines fernen T. 


die Stundenſchläge herüber. 
Da len fe plötzlich, daß über den Baumkronen 
blaue Schleier hingen und die Sonne ſchon längſt ver⸗ 
funten 25 hebt 
za, Lore, je 
Seat dest In fünfzehn Minuten geht der letzte 
Den erreichen wir auf keinen Fall.“ 0 
Ste war entſetzt. Das Weinen jtleg ihr in die Kehle. 
Sie hob lauſchend den Kopf. Auf dem zerriſſenen Wald- 
wege drüben knlrſchte ein Wagen. Lore ſprang auf, lief ein 
Stück vorwärts, winkte und rief ihn an. Der Bauer 
wandte wohl den Kopf, aber er ſah an ihnen vorbei. 
Voller Herzensangſt jab fie in der Ferne das Geſähr 
kleiner und Meiner werden. Dann kein Laut mehr. 
Gortſetzung folgt!) 


urmes ſchickte feierlich 


— was letzt machen — wir haben bie 
Zug. 


Ainderſung — fh — herzergreifend weltfremd — und 
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Zwillinge im Licht der Forſchung. 


Neue Erlenniniſſe über die Weſens gleichheit der Zwillinge. 


Die Vererbungslehre hat ſich in den letzten Jahren 
immer mehr mit der Zwillingsſorſchung befaßt. Die Mir 
derlichen und geiſtigen Gleichheiten und Ungleichheiten der 
eineligen und zweieiigen Zwillinge ſollten darüber Aus⸗ 
kunft geben, was auf den Einfluß der Vererbung und was 
auf den Einfluß der Umgebung, der Erziehung, des Mi⸗ 
lieus zurückzuführen iſt. Beſonders die Verſchiedenheiten 
eineiiger Zwillinge, die aus einem mitberlichen Ei ent⸗ 
ſtanden, ja einander weitaus ähnlicher als die zweieiigen 
waren, gaben da wichtige Anhaltspunkte. Neuere Ergeb⸗ 
niſſe über geiſtige Eſgenſchaften . berichtet 
H. Schulte in der „Mediziniſchen Welt“. Werden eine 
eiſge Zwillinge in ihrer frühen Jugend getrennt und 
bringt man ſie zur Erziehung in ein ganz verſchieden 
Milieu, fo ſtimmen ſie doch in den großen Entwicklungs⸗ 
linien ihres Lebens viel weitgehender als zweielige Zwil⸗ 
linge überein. Denn die Verwandtſchaſt zweietiger Zwil⸗ 
linge, die aus der Befruchtung zweſer mütterlicher Eier 
ſtammen, iſt ſchon der gewöhulſchen Geſchwiſter viel ähn 
licher, alſo nicht mehr ſo nahe. 

Dieſe großen Entwicklungslinien betreſſen vor allem 
die Erlebigung entſcheſdender Konflikte, die Reaktiongarı 
auf Erkrankungen, die ſozſale Entſpicklung, die auf oder 
abwärts führt. Im Gegensatz zu zweieilgen illingen 
haben eineiige das Vermögen, ſich weitgehend miteinander 
zu identifizieron, d. h. ſie können ſich ohne viel Mühe in 
die Gedanken, und Gefühlswelt des anderen verſetzen. 

Aber auch bei eineiigen Zwillingen kann einer 
Füßrer und der andere der Geführte ſein, was nicht durch 


der 


Unterſchiede der Intelligenz, ſondern durch kleine Tem⸗ 
peramentsverſchiedenheiten zuſtandekommt. 
Zwillingen ſind meiſt die Vorſtellungsinhalte, die Auf⸗ 
nahmefähigkeit, das Gedächtnis weitgehend gleich, nicht jo 
ſtark aber die Artung des Charakters, die Triebfedern der 
Handlungen, die Intereſſen. Die Reaktionsart auf äußere 
Geſchehniſſe lann durch verſchiedene Erziehung gemode't 
fein, nicht aber die auf innere, die mit der Idenkifllations⸗ 
fähigkeit nahe zuſammenhängt. Vor allem weltunabhän⸗ 
gige, produktive Leiſtungen entſprechen bei eineiigen Zwil⸗ 
lingen weitgehend einander. Dies kann ſo weit führen, 
hl des Peinlichen entſteht, aus dem Miffen 
heraus, daß der andere über einen zu gut Beſcheid mife, 
Da der andere die Gefühle ſowieſo weiß, ſind Ausſprachen 
meiſt unnötig und werden vermieden. Niemals kommt es 
zu dem, unter zweieligen Zwillingen fo häufigen Rivalſ⸗ 
ſteren. Durch die ſtarbe Identifikation entſteht aber auch 
ein großes Verantwortungsbewußtſein für den andern, ein 
ſelbſtvorſtändliches Jnſchußnehmen des anderen. Es kommt 
zu „milfeelifchen Beziehungen“, zu einer Entwicklungs⸗ 
parallelität. Biveletige Zwillinge zeigen bei getrennſer 
und gemeinſamer Arbeit die gleichen Leiſtungen, während 
der Unterſchied bei eineiigen bei getrennter und gemein⸗ 
ſamer Arbeit dreimal fo groß iſt, da fie, bei gemeinſamer 
einen natürlichen gleichen Rhythmus haben. Sind ein⸗ 
eitge Zwillinge getrennt, und es kommt bei einem von 
ihnen zu körperlichen oder ſeeliſchen Störungen, ſo wird 
der andere vou einer ſeltſamen, nur ihm bekannten Unruhe 
ergriſſen. 


700 Bräute und Frauen warten vergeblich 
Das Schickſal der 900 Northumberland⸗Filſiliere. 


Im 


Hafen von Southampton tft jetzt der große Trun⸗ 
ortdampfer „Dorſetſhire“ von Weſlindien ein? 


getroffen. An Bord befinden ſich 900 Northumberlau 
Füfiktere, die drei Jahre lang in der Glut Weſtindie 


ihren Dienſt taten, und die ihre Rücklehr nach England. 
in die Heimat ſehnlichſt erwarteten. In beſter Stimmung 
hatten die braven Soldaten die Heimlehr angetreten. Zu⸗ 
Laue erwarteten ſie ſchon ihre Frauen, Eltern und Brältte. 
Da traf ein Telegramm von der britiſchen Militärbahz 

ein, in dem verfügt wurde, daß die Füſiliere ſofort na 
Aegnpten meiterzureiien hätten, um dort drei weitere 
re zu verbleiben. Der Füſtliere bemächtigte ſich tieſe 
dergeſchlagenteit. 

Aber die „Dorſeiſhire“ falle vor ihrer Reiſe 
Aegypten auf einen Tag in Southampton anlegen, 
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wax es beſtimmt, und die Soldaten tröſteten ſich mit dem 
Gedanken, wenigſtens 24 Stunden mit ihren Lieben zu⸗ 
ſammen ſein zu können. Da kam ein zweites Telegramm: 
g⸗ 


Landurlaub wird unterſagt. Inzwischen hatten die 
liſchen Eiſenbahugeſellſchaften Sonderzüge für die Ang 
hörigen der Soldaten, „Brautzüge“, wie ſie ſofort getauf 
wurden, eingelegt. 800 Angehörige hatten ſich zur Reiſe 
nach Southampton angemeldet, und drei Bräute wollten 
ſich auf dem Standesamt im Hafen trauen laſſen. Jetzt 
ſollte auch damit nichts werden? 

Die Behörden wurden beſtürmt. Aber fie blieben 
erweichlich, Landurlaub wurde nicht gewährt, et 
ſollte ohne jede Unterbrechung ſofort weitergehen können. 
Schließlich ſetzten es die drei Bräute, die ſofort hei 
wollten, aber doch durch, daß wenigſtens ihre zur 
Mäunes und ein Trauzeuge an Land gehen konnten. 

Vier Stunden durften die Soldaten ausbleiben. Wih⸗ 
rend dieser Zeit ſollten fie ſich rauen laſſen und den kär⸗ 
zeſten Honigmond verbringen, der je einem jungen Paare 
gewährt wurde. Als die Hochzeitsglocken faum verllungen 
waren, mußten die jungen Ehemänner Abſchſed nehmen 
für drei lange Jahre. Dann mußten fie zurück anf das 
Schiff und ihren ſchweren Dienft wieder ankrelen. Luſtig 
iſt das Soldatenleben! 


26 Jahre Schlaf, 4 Jahre Liebe, 
1 Jahr Zeſtungleſen 
Die Bilanz eines Durchſchufttslebens. 


Ein adizigrähriger Herr, 
Lanſitz in England labt, hat ſich die Mühe genommen, die 
Bilanz feines Lebens in Ziffern zu exfaſſen. Keine Se⸗ 
kunde ſeines Lebens ließ er unborſſchſichtigkt jede Tätigkeit, 
jeder Gedanke und jedes Gefühl mußten zit dieſer Bffanz 
von achtzig Lebensjahren herhalten. Das Ergebnis wirs 
für manchen Leſer überraſchend ſein. 

daß 
Sie 
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Vor allem kommt der Statiftifer zum Schluß, 
achtzig Lebenszahre eigentlich eine Lappalie ſeien. St 
reichten gerade aus, um von eins bis zweieinhalb Milliar⸗ 
den zu zählen. 

Die meiſte Zeit feines Lebens opfert der Menſch dem 
Schlaf. Der alte Herr hat nicht weniger als 26 Jahre, 
312 Tage und 18 Stunden feines Lebens verſchlafen. Für 
die Arbeit hat er 21 Jahre, 95 Tage und 14 Stunden gu 
opfert. (Nicht alle därſten es jo gut haben wie er!) 

Die drittgrößte Rubrik trägt die leberſchriſt: „Mich 
geürgert“. Sie umfaßt 6 Jahre und 116 Tage. 
An vierter Steſſe ſteht das Eſſen: die täglichen Mahlzeiten 
haben 5 Jahre, 146 Tage und 5 Stunden beanſpruch⸗ 


2 


der irgendwo auf ſeinern 


Faſt ebenſo viel Zeit hat der alle Herr auf — warten 
versendet. 7 
Man At verſucht, an der Bedeutung der Liebe im 
Monſchenleben zu zweifeln, wenn man die Statistik unie- 
res Sonderlings Ti Denn die Rubrik „verliebt gewe⸗ 
ſen“ weit nur 4 Jahre, 39 Tage, 8 Stunden und 27 Mi⸗ 
unten auf. Ob die Auſſtellung auf die Minute ſtimmr, 
muß natürlich dem alten Herrn überlaſſen bleiben. Für 


Erholung hal er beinahe ebenſo viel gebraucht wie 
Verliebtſein, nämlich 4 Jahr 
2 


und 12 Tage. Drei Jahre 
und 172 Tage ſeine hat er verfahren, ein Jahr 

Tage hat das Zeitungsleſen beanſprucht. Das 
te ihn 288 Tage, das Ausſchelten der Kin⸗ 


Bei eineiigen 


der 26 Tage, das Suchen von Kragenkmöpfen 6 Tage un 
21 Stunden 

Die Statiſtit läßt an Genaui wirklich nichts zun 
wünſchen übrig. Wenn man noch hinzufügt, daß ihr Ur. 
heber zum Binden von Krawatten 18, zum Naſe 
und zum Gähnen 1 Tage gebraucht hat, ſo . 
ziemlich vollſtändiges Bild ſeines Lebenslauf 
Am wenigſten Zeit hat er fürs — Lachen ben 
der Spalte „gelacht“ iſt nämlich nur ein Tag, 2 
und 3 Minuten eingetragen, Woraus man erſehen kann, 
daß dieſer 80 jährige Pedant ein ziemlich humorfoſer 
Mann iſt. 


Unſer Leben hüngt an einem Jaden. 


Das menſchliche und das tierische Leben auf unserem 
Planeten hängt tatſächlich an einem gan ten Faden, 
wie erſt kürzlich Frau Profeſſor Dorothea 
eines mit großem Beifall aufgenommenen Vortrages vor 
der Geſellſchaft für Aſtronomie in London wieder nach⸗ 
gewieſen hat. Und zwar ift dieſes Leben auf Gedeih und 
Verderben abhängig von der kaum drei Millimeter dien 
Ozonſchicht, die die Erde in etwa 50 Kilometer Höhe über 
dem Mecresſpiegel umgibt. Dieſe Schicht verſſeht näm⸗ 
lich die Arbeit eines Filters, der nur die Sonnenſtrahlen 
durchläßt, die dem Leben der Menſchen und Tiere nicht 
ſchaden Tonnen. Wäre dieſer hauchdünne Ozonſchleier 
nicht vorhanden, dann würden gewiſſe außerordentlich 
ſtarke Ausſtrahlungen der Sonne alles Leben in wenigen 
Stunden vernichten. Nicht weniger bedenklich wären ſe⸗ 
doch die Folgen, wenn dieſe dünne Ozonſchicht nun plöhlich 
aus irgendwelchen Gründen ſtärker und dichter würde, 
denn dann könnten die ultravisletten Strahlen nicht mehr 
durch fie hindurchdringen, und die geſamte Menjchheit 
müßte rachitiſch werden und einem frühzeitigen Tode au 
heimfallen. 


vinnen. 
In 


Ein ruſſiſcher Diefel-Sähneltzug, 

Der wiſſenſchaftliche Aſſſſtent des Moskauer Tranz⸗ 
portingenſeur⸗Inſtituts Polujan, hat, wie TUSS berfch⸗ 
tet, einen Motorzug konſtruiert, der auf modernen Eiſen⸗ 
bahnlinien eine Stundengeſchwindigkeit von 160 —180 
Kilometern wird entwickeln können. Der Motorzug hat 
dre Wagen, die für 185 Paſſagiere ſowie für den Tranz⸗ 
port von Poſt und Bagage berechnet find. Die Magen 
werden von zwei Dieſelmotoren getrieben, die Genera⸗ 
toren und Elektromotoren ſpeiſen. Die erſte Fahrt des 
neuen Zuges iſt noch für dieſes Jahr auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Moskau— Leningrad vorgeſehen. 


Dienstag, den 6. März. 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 

12.05 Konzert, 12,33 Konzert, 15.40 Schallplatten, 16.55 
Konzert, 17.25 Lieder, 18.20 Muſttaliſcher Brieflaiten, 
18.35 Schallplatten, 19.05 Verſchiedenes, 20.02 Oper: 
„Manon Lescaut“, 22.30 Tanzmuſtk, 28 Nachrichten, 
23.05 Tanzmiuſik. 

Ausland, 


Königswuſterhauſen (191.895, 1571 M) 
12.10 und 14 Schallplatten, 16 Nachmittagskonzert, 10 
Stunde der Nation, 20.10 Schallplatten, 23 Eine bunte, 
unterhaltſame Abendſtunde. 

Heilsberg (1031 193, 291 M.) 
110 Soliſten⸗Konzert, 10 Tanz⸗Tee, 18.25 Kammmer⸗ 
muſik für Bläſer, 20.10 Ludwig⸗Weber⸗Konzert, 21.05 
Reſchswehr⸗ Konzert, 23 Bunter Abend. 

Leipzig (785 193, 382 M.) 
11, 12 und 18.30 Schallplatten, 15 Muſik für Cello und 
Klavier, 16 Nachmittagskonzert, 17.50 Frauenliebe und 
Toben von Robert Schumann, 18 30 Egerländer Volts⸗ 
mut, 19 Stunde der Nation, 20.20 H.rſpiel: „Eine 
ſchutzloſe Frau“, 21.05 Konzert, 28 Bunter Abend. 

Mien (592 195,507 M.) 
12, 12,50, 13.10. und 18.30. Schallplatten, 16.05 Hinder ⸗ 
stunde, 17.20 Kongert, 19.80 Konzert, 22.16 Abend ⸗Ron⸗ 
gert. 

Prag (638 195, 470 M.) 
11.05 Blasmuſtr, 12.10 Schallplatten, 12.35 Salonmu⸗ 
ft, 18.45 Schallplatten, 16 Orcheftermuflt, 17.25 Schall. 
platten, 50 Geiſtliche Lieder, 19.05 Schallplatten, 
20.05 Trio für drei Waldhörner, 21 Bulgariſche Mufik. 


— 


Nach der Einſayn ung der nenen Wellenordmung. 


Der von der ner, Funkkonſerenz ausgearbe tete 
und unlängſt ren terte neue europälſche Wellenplan hat 
zur Beſſerung der Lage im Aether wenig beigetragen, be⸗ 
londers wenn man den Langwellenbereich betrachtet. Die 
Sender ftöcen einzyber, und das führt oft zu einer Sehr 
bedauerlichen Verſchlechterung des Empfanges. Diefe Kan 
plifationen find no em darauf zurücdzufhren, daß ſich 
einzelne Rad n den Beſtimmungen des Wellen⸗ 
planes noch unterworfen haben. Infolgedeſſen ar⸗ 


beiten ſogar ſtarle Sender auf Gemeinſchaftswellen, pas 
ſich na a' gemäß a ungünſtig auswirken muß. S) be⸗ 
hauptet ſich Minſk au Welle 1442 m. und ſtört da mech 
den Empfang des Noszyner Senders, der auf Wehe 
1415 m. arbeitet. Auch von Weſten her erleidet ber Emp⸗ 
fang Warſchaus Störungen durch die Station auf dem 
Eiffelturm. 

Im Mittelwellenbereich tft die Lage weit günftiger. 
Nach der Verwirrung der erſten Tage, als man ſich erſt 
der neuen Wellenordnung anpaſſen mußte, haben nun die 
Sender ihre Positionen bezogen. Auch die Stationen, de⸗ 
nen Gemeinſchaftswellen zugewieſen wurden, haben ſich 
mit der neugeſchaffenen Lage gut abgefunden. Das gill 
für die Senderpaare Palermo⸗Suntsvaal, Maroblo⸗Wilno, 
Genua⸗Krakau und Lemberg, Barcelong. Die ruſſiſchen 
Mittelwellen⸗Sender, denen Gemeinſchaftswellen mit eini ⸗ 
gen engliſchen und franzöſiſchen Stationen zugewieſen 
wurden, haben aufgehört, den weſteuropäiſchen Empfang 
zu ſtö xen. 

Am 26. Februar d. J. hat in Genna eine neue Kon⸗ 
ferenz der Internakionalen Radio⸗Union begonnen, deren 
technſſche Kommiſſion endgültig alle Störungen bejeiligen 
will, die im Zuſammenhang mit der neuen W duung 
entſtanden ſind. Die Intereſſen des polnſſchen Rundfunds 
vertritt auf dieſer Konferenz der Hauptdireltor des „Pos 
ſtie Radio“, Dr. Zygmunt Chamier. 


Die Großmüchte des Rundſunks. 


Die Zahl der Sender iſt dauernd im Steigen begrif⸗ 
fen. Manche Staaten haben auf dieſem Gebiete geradezu 
ſtaunenswerte Ergebniſſe erreicht. Was die Dichte des 
Sendernetzes anbetrifft, jo führen die Vereinigten Staaten, 
die zu Beginn des Jahres 1834 die imbofante Zahl von 
585 Radioſtationen anfweiſen konnten. Der zweite Platz 
gebührt dem britiſchen Weltreich, das in Europa 12 Sen 
der 0 8 in Kanada 63, in Auſtralien 60, in Neuſeeland 
32, in Südafrika 7, in Indien 5. Den dritten Plat 5ä' 
Rußland mit 73 Sendern. Es folgen Kuba — 57 Radio. 
ſtalſznen, Mexiko — 53, Argentinſen — 35, Uruguay — 
Schweden — 31, Frankreich, Deutſchland, Oeſt 
en, Polen find die Staalen, die in dieſe 
weiteten Plätze einnehmen 
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tes Leben 


— Kl ebe und Abenteuer eines Spions :: Roman von Frank Arnau 
LE a an EHRE TE TER 


(52. Jortſetzung) 


Der Gendarm war äußerſt neugierig, und Eberhard 
mußte fi dazu verſtehen, ihn wenigſtens in kurzen Wor⸗ 
ten ſeine Erlebniſſe ia den letzten Jahren za erzählen. 
glaubte ihm kein Woct, aber da er keine Erklärung 
das plötzliche Auftauchen Eke rhards und für den Fand 
des Fallſchirms hatte, begnügte er ſich damit, Eberhard 
immer wieder davor zu warnen, dem „Alten“ was vor⸗ 
zulügen. „Gib doch eber zu, daß du vorn ausgerückt bist! 
Was kann dir ſchon paſſieren? Man ſchickt dich eben wir 
der in den Schützengraben. Gefängnis und jo — is nicht 
mehr! Wir haben nicht ſopiel Leute, daß wir fie faulen⸗ 
zen laſſen können!“ 

Nach etwa dreiſtandigen. Marſch kam Eberhard mit 
feinen: Begleiter nach dem Slädtchen Guiſe. Hier war 
anſcheinend noch Etappe; es wimmelte von abgeriffenen 
Feldgrauen, die offenvar au! eim paar Tage aus der Front 
gezogen waren. Eberhard fiel wieder der ſtumpfe Blick 
dieſer Menſchen auf, die, als nären fe mit ihren Sinnen 
gar nicht hier, teilnahmslos auf den Straßen herumſtan⸗ 
den, müden Schrittes hin und her gingen und ſich ſicht' ich 
nicht um das kümmert eg, was um fie vorging. Das Städt⸗ 
chen bot, in früheren kämpfen ſtark mitgenommen, einer. 
troſtloſen Eindruck! natürjtig mit Brettern belegte Dä⸗ 
cher, ſehlende Wände, abgeſchoſſene Schornſteine. Vor 
einem halbwegs inſta 10 geſetzten Hauſe machte der Ge 
darm halt und ſprang sun: Gaul. „Alſo, Junge, ſag ſchon 
die Wahrheit, ſonſt liegſte eklig rein! Los!“ 

Eberhard trat, den Cerdarm neben ſich, durch bie 
offene Tür in das Haus, dann durch einen großen Raura, 
in dem ſich mehrere Schreiber und Ordonnanzen be 
den, in ein kleines Zimmes. Oberſt vor Brandenſtein 
an einem roh zuſamemenzez'mmerten Liſch in der 
des Fenſters; neben ihm end fein Adentant. 

„Was iſt los, Wachtmeiſter?“ 

Herr Oberſt — habe den Mann da aufgegriffen in 
Nähe der Bahnlinie nach Mezieres. Legitimation lautet 
auf Gottfried Bauer, hundertelftes Inſankerſereg ment.“ 

„Was it mit Ihnen?“ wandte ſich der Oberſt an 
Eberhard. „Ihr Regiment liegt doch bei Noyon? Wie 
komrien Sie hinter die Front?“ 

„„Herr Oberſt, ich bin nicht der Infanteriſt Gottfried 
Bauer, der wahrſcheinlich ſchon lange gefallen iſt, ſondern 
der Graf Eberhard Hahberg, früher Leutnant im Alexau⸗ 
derregiment, ſeit 1915 für die Abteilung III B tätig.“ 

„Was? Wer ſind Sie?“ 

Eberhard wiederholte ſeine Angabe. 

„Sie haben Pech, lieber Freund! Ich kenne den Gra⸗ 
fen Eberhard Haßberg ſehr genau! Das find Sie nicht!“ 

„Herz Oberſt von Brandenſtein — wenn Sie mir ge: 
ſtatten, den Bari abzunehmen, werden Sie mich ſehr wohl 
erkennen. Verautlich auch“ — er wandte ſich an den 
Adjuten en — „der Herr Hauptmann von Kegeln, obwohl 
er damals er als jüngſter Leutnant ins Regiment ei.t 
getreten war — als ich — Abſchied nahm!“ 

Der Oberſt ſchien Überraſcht. Er faßte Eberhard 
ſchärſer ins Auge. Dann öffnete er die Tür und rief eine 
Ordonnanz. „Dem Mann den Bart abnehmen. Soſort. 
Und dann ſofort wieder zu mir!“ 

Als Eberhard raſtert wieder vor dem Oberſten ſtand, 
ſah ihn biejer einen Augenblick ſchweigend an. „Wahrhaf⸗ 
tig — Sie find es, Graf Hatzberg. Jünger find Sie na⸗ 
türlich nicht geworden! Aber nun ſagen Sie mir — was 
bedestet das? Wie lommen Sie hierher? Wie kommen 
Sie in dieſe Uniform?“ 

Eberhard erzählte. In großen Zügen feine erſte Zeit 
im Nachrichtendienſt. Ausführlichſt die letzten Erlebniſſe 
in Paris. 

„Man ſollte das alles nicht für möglich halten,“ 
ſagte der Oberſt, — „aber es fällt mir nicht ein, an denn 
zu zweifeln, was Sie ſagen. Die Art, wie die Franzoſen 
Spiene hinter unſerer Front abſetzen, kennen wir, aber 
lebend haben wir bisher keinen zu Geſicht bekommen. Sie 
ſcheinen ein unerhörtes Glück gehabt zu haben.“ 

Glück?“ fragte Eberhard leiſe. Aber der Oberſt war 
zu fehr mit dem beſchäftigt, was er gehört hatte. „Ich 
werke alſo genauen Bericht an die Oberſte Heeresleitung 
abgehen laſſen, und Sie werden mir dabei behilflich ſein.“ 


he 


29. Kapftel. 

Vier Tage blieb Eberhard in Guiſe, bis der Bericht 
des Oberſten abgegangen war. Er ſelber hatte aus 
lich an den Chef der Nachrichtenabteilung geschrieben, ſeine 
Erſabniſſe in Frankreich und die ſeltſame Art, wie er Hirte 
ter die deutſche Linie kam, geſchildert und zugleich ſeinen 
Entſchluß mitgeteilt, aus dem Nachrichtendienſt auszu chel⸗ 
den. Denn wie die Dinge lagen, war er für die Abteilung 
III B wertlos geworden; er konnte unmöglich den Ver⸗ 
buch machen, irgendwo, ſei es in einem neutralen, fei es 


in einem feindlichen Lande, für den Generalſtab tätig zu 
fein, denn die Agenten der Entente wären doch fofort wie 
die Hunde hinter ihm her geweſen. Zwar nahm man in 
Paris gewiß an, daß er längſt tot war, aber wo immer er 
auftauchte, würde ein d'Allancourt vorhanden fein, der ihin 
zum mindeſten die Arbeit unmöglich machte. 

„Außerdem“, ſchrieb er an den Oberſten Nicolai, „— 
ich habe auch genug von dieſem Dienſt. Könnte ich arben 
ten wie früher, dann würden meine perſönlichen Empfin⸗ 
dungen keine Rolle ſpielen. So aber ſchaudere ich vor 
einem Beruf, der mir den liebſten Menſchen genommen 
hat. Und — Sie werden das nicht verſtehen, Herr Oberſt 


rss 


„Du gehſt jetzt ſchön vor uns her, mein Jungel Necht 
ſchän und ordentlich, verſtehſte?“ 


— ich ſchaudere auch vor einem Beruf, deſſen Ziel es fit, 
Hunderte und Tauſende von Menſchen in den Tod zu 
ſchicken.“ 

Trotzdem, ich tue jetzt, was ich tun wollte, als ich aus 
Amerika herübergekommen war; ich gehe in den Schützen⸗ 
graben. Und ich werde im Schützengraben das tun, was 
das Vaterland von mir verlangt; kämpfen, töten. Und 
— mich töten laſſen. Das dor allem. 

Das Reſerveregiment 218 ging nach zehn Ruhetagen 
wieder in Stellung. Oberſt von Brandenſtein hatte es auf 
die dringende Bitte Eberhards durchgeſezt, daß er ohne 
weiteres eingereiht wurde; der Inſanteriſt Gottfried 
Bauer marſchierte an dem heißen Septembertag in Reih 
und Glied mit achthundert anderen Infanteriſten meit- 
wärts. An die Front. Es war ein trauriger Marſch, 
und je näher man den vorderen Linien kam, deſto trat 
riger wurde er. Eine Staubwolle hüllte das marſchie⸗ 
rende Regiment ein. Ohne Tritt, ſchweigend marſchierte 
man weiter, fraß den Kalkſtaub in ſich, hörte, wie das Kra⸗ 
chen aus tauſend Feuerſchlünden immer lauter, immer 
ſurchtbarer wurde. 

Flieger zeigten fi in der Luft, engliſche, franzöſi che 
Flieger; die Mannſchaften kannten ſie ſchon am Ban ihrer 
Flugzeuge. Deutſche Abwehrflieger kamen ihnen entgegen, 
mußten ſich nach kurzem Kampf zurückziehen. Denn der 
anderen wurden immer mehr; es war, als wüchſen fie aus 
dem tiefen Blau des Himmels heraus. Immer mehr, im⸗ 
mer mehr! 

Die erſte Bombe explodierte vor dem marſchierenden 
Regiment und riß ein Loch in die weiße Straße. Der 
Major ließ ausſchwärmen; zu beiden Seiten der Straße 
warfen ſich die Leute ins verſtaubte Gras. Noch ein paar 
Bomben, die leinen Schaden taten. Dieſes Häuflein In⸗ 
fanteriften intereſſierte die Flieger offenbar nicht; ſie ſuch ⸗ 
ten die eingebaute Artillerie, die allerdings noch eine 
hübſche Anzahl von Kilometern vor dem Regiment lag. 

Weiter! Als Eberhard an einem der friſch aufge⸗ 
riſſenen Löcher in der Straße vorbeimarſchierte, ſpufte jein 
Nebenmann zur Rechten in das Loch. Eberhards Ka⸗ 
merad zur Linken lachte. Junge, Junge, wat für Zicken! 
Biſte noch immer abergläubiſch? Nach anderthalb Jahren 
Weſtfront?“ 

„Det vaſtehſte nich, Heinrich! Det isn Ausdruck der 
Verachtung für die feigen Luders da oben. Wenn id Brit 
hätte, ick hätt' wat anderes in det Loch jetan, als man 
bloß Spucke!“ 


Weiter, weiter! Es wurde Abend, als man die er 
ſten eingebauten Artillerieſtellungen erreichte. Man ahnte 
ſie mehr, als daß man ſie ſah; man fühlte, daß man ihnen 
nahe war, wenn einen der Luftdruck beinahe zu Boden 
warf. Das feindliche Feuer war augenblicklich nicht be⸗ 
ſonders ſtark, nur da und da flog eine Erdwelle in die 
Höhe, ohne Schaden anzurichten. 

Weiter, weiter! Es wurde Nacht, und man klappte 
vorwärts. Jetzt ſah man das Aujbligen aus den verdeck 
ten Geſchültzrohren, jetzt hörte man den Einſchlag der feind⸗ 
lichen Geſchoſſe und das Krachen auch von der ſeindlichen 
Front. Scheinwerfer ſtachen hell in die Luft, raſten einen 
abſchniet ab, erloſchen. Leuchtkugeln ſprangen wie raſche 
Vögel in die Luft, blieben ein paar Augenblicke ſtehen, rot, 
blau, grün, zerſprühten. Es war ſehr ſchwer, vorwa 
kommen. Tiefe Granattrichter mußten in der Dunle 
umgangen werden. In Gräben ſtolperte man, in : 
Pfützen trat man bis über die Knie. Dann ging lang! 
und aſchfahl der Mond auf und goß ein geſpenſtiſch 
über die troſtloſe Oede und ſcheinbare Verlaſſenheit 
Teiles des Schlachtfeldes. 

Aber je heller es wurde, deſto dichter kam das Feuer 
von der feindlichen Seite. Der Major zog die Kette der 
Marſchierenden möglichſt weit auseinander. 

Weiter, weiter! Man lam immer mühlamer bora 
wärts; die Stellungen hatten begonnen. Die Erde klang 
dumpf, — unterhöhlt von Unterſtänden. 

„Päng! Päng!“ Von der feindlichen Linie plögi 
heftiges Gewehrfeuer, das aber anſcheinend etwas zu hog 
ging. Trotzdem fielen ein paar Mann. 

Weiter! Weiter! 

Nun war man an dem Grabenleil, den das Regimen! 
zu beſetzen hatte. Ein Scheinwerfer blitzte drüben auf, 
„Nieder!“ Man kroch auf allen Vieren zu den Graben⸗ 
eingängen. Man wurde ſchon erwartet — mit Schmer⸗ 
zen erwartet. Das Regment, das abgelöſt wurde, hakte in 
den letzten Tagen große Verluſte gehabt; eine Reihe 
ſchwerer Angriffe traf es. Nun krochen die Leute aus ihren 
Höhlen, lauklos, wie Schatten. Und die Ablöfung zwang 
ſich hinunter. In die Hölle, dachte Eberhard. Es dauern 
geraume Zeit, bis man ſich zurecht gefunden hatte, bis die 
Leute da ſtanden, wo fie hingehörten. In den Unterſtän⸗ 
den war es ſtockdunkel, und Licht durfte ſelbſtverſtändli 
nicht gemacht werden. Denn man war im vorderen Gra⸗ 
ben, nachdem in den letzten Tagen die deutſche Front in 
dieſem Abſchnitt zurückgedrängt worden war. 

Noch immer ſchoſſen ſie auf der Gegenſeite, obwohl 
das Feuer nicht erwidert wurde. In den Unterſtänden 
vermochte es ja keinen Schaden anzurichten; es galt auch 
mehr den abgelöſten Truppen, die ſich noch immer in 
Schußweite befanden, da fie ja nur kriechend zurück konn⸗ 
ten. Und das Gewehrfeuer war übertönt von dem Rollen 
der ſchweren Geſchütze, die ohne Unterlaß Feuer gaben. 

Im Graben kauerten ſich die Leute nieder, wo 
ſtanden. Man hatte einen Marſch von faſt ſechzig Ki: 
metern hinter ſich und war müde bis zur völligen Stumpf⸗ 
heit. Auch Eberhard empfand nur, daß ihn feine Beine 
kaum mehr zu tragen vermochten; er warf ſich nieder und 
lehnte den ſchmerzenden Rücken an die Grabenwand. Es 
ſtank nach verweſenden Körpern und menſchlichen Exkte⸗ 
menten. 

Mit dem erſten Licht legte der Feind ein Trommel 
ſeuer auf den Abſchnitt. Es war, als wäre die Hölle los⸗ 
gebrochen. Die Erde bebte unter dem Donner der ſchwe⸗ 
ren Geschütze. Das Grabenſtück, in dem Eberhard ſich de⸗ 
fand, war zum Teil bereits eingeebnetz die Leute mußten 
in die bombenſicheren Unterſtände zurückgenommen wer⸗ 
den. Eine ganze Anzahl war ſchon durch die Exploſtonen 
der exſten Granaten verſchüttet worden; es war unmöglich 
jetzt Bergungsverſuche zu unternehmen. 

Nun kauerten die Leute in den Unterſtänden. 

„Jetzt wernſe drüben jleich losbrechen“, ſagte These 
dor, als einen Augenblick Feuerſtille eintrat. 

Aber ſie brachen nicht los. Das Trommeln ſetzte don 
neuem ein. Es war furchtbar und wirkte auf Eberhard, 
der zum erſtenmal dieſem Höllengetöſe ausgeliefert war, 
als wenn Schläge hageldicht auf feinen unbewehrten Kopf 
niederſauſten. Dieſes Krachen, Heulen, Pfeifen, Pfauchen 


löſchte alles Denlen aus. 
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Wien, 5. März. In den llebergangsbeſtimmungen 
zur Einführung der neuen Verſaſſung follen dem Bundes ⸗ 
kanzler Dollſuſß bixtatoriſche Vollmachten eingeräumt mer⸗ 
den. Ferner iſt ein beſonderes Notverordnungs recht für 
den Bundespräſtdenten und die Bundesregierung vorge: 


ehen. 
Vorarlberg mudt auf. 
Der Landtag will ſich nicht auſlöſen loſſen. 


Bregenz, 5. März. Der Vorarlberger Landtag 
wählte in ſeiner Sitzung die neue Landesregierung, die 
ſich nunmehr aus 6 Ehriſtlichſozialen und einem Vertreter 
der Heimatwehr zuſammenſetzt und auf berufsſtändiger 
Grundlage aufgebaut iſt. Weiter nahm der Landtag ein 
Geſetz an, daß der Landtag, wenn fein Zuſammentritt nicht 
möglich ME ()), das Geſeßgebungsrecht an den Landes 
hauptmann überträgt. In der Begründung wird erklärt, 
daß man in Norarlberg im Gegenſah zu anderen üfterrei« 

Bundesländern nicht daran denke, den Landtag 
aufzulöſen oder ihn auszuschalten. Ebenſo ſollen ſeine 
verfaffungämäßigen Zeugniſſe nicht beſchnſtten werden. In 
1 985 wolſe man den Parlamentarismus nicht be⸗ 
graben. 


Plalate, Aufrufe und wadere Journaliſten 

In Wien wurden vor einigen Tagen Plakate ange⸗ 
(lebt, die Dollfuß als Redner zeigten, mit einem weißen 
Blatt Papier in der Hand. Die Plakate mußten wieder 


Bobger Bollzgeitang — Dienstag, den 6. März 1934. 


Dillatoriſche Vollmachten für Dollfuß. 


entfernt werden, weil die Hände von Dohſuß mit roter 

Farbe angemalt wurden. Dieſe Symboliſierung wurde 
durch Inſchriften auf dem Papier verdeutlicht, die nicht 
ſehr ſchmeichelhaft waren. Die Plakate wurden deshalb 
überklebt. 

Die öſterreichiſche Sozialdemokratie hat einen Aufruf 
erfaffen. In dem Aufruf wird u. a. gejagt: „Die Stand⸗ 
gerichte haben Genoſſen zu 10, 15 und 20 Jahren Kerker 
berurteilt. Es wird viel, viel weniger lang dauern, bis 
die Dollfuß und Fey ſelbſt in unferen Gefängniſſen liegen, 
vor unferen Revolutionsgerichten ſtehen werden. Unſere 
Gefangenen fo ſchnell öglich zu befreien, das iſt die 
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Au Die Fiugbläl wurden trotz der ſtrengen por 
Itzeilichen Maßnahmen in Maſſen verbreitet 


Heimwehr wollte in dieſen Tagen die „Wiener 
Arbeiterzeitung“ herausbringen. Der Verſuch mißlang 
Aumächſt, weil ſich nicht genügend Journalif 
fanden, die ſich dazu bereit erklärten, eine Heimweh 
Zeitung unter dem Titel des angeſehenen ſozialdemokra 
schen Blattes erſcheinen zu laſſen. Die Rodaltion ſoll jetzt 
mit Leuten Defekt werden, die keine Berufsjourhaliſten 
ſind 


Die öſterreichiſchen Induſtriellen veröffentlichen eine 
Kundgebung, in der fie der Regierung den Dank dafllr 
aussprechen daß ein von den Gegnern aufgezwungene 
Kampf im Sinne von Recht und Ordnung burchgefochten 
und die Heimat aus einer frevelhaft heraufbefchmorenen 
Geſahr gerettet wurde“. Glückliche Induſtrielle, unter ⸗ 
drückte Arbeiterſchaft — fo ſieht es jetzt in Oeſterreich aus. 


Staatsanwalt verübt Selbſtmordverſuch. 


Neue Senſationen in der Angelegenheit Stawilly und Printe. 


Paris, 5. März. Auf Veranlaſſung des Juſtiz⸗ 
minifters hat der Präfident der Republik durch einen Er⸗ 
laß den engſten Mitarbeiter des Parijer Generaſſtaats 
anwaltes Preſſart, Hur lau x, feines Poſtens enthob 
Hurlaux Hat ſich wie ſein Vorgeſetzter bei der Bearbeitung 
der Stawifky⸗Angelegenheit mehrerer Nachläſſigkeiten zu⸗ 
ſchulden kommen laſſen. Außerdem wurde ein Brief vor⸗ 
gefunden, den a an Stawiffy geſandt hatte und in 
dem Hurlaux Stawiſty bat, Fürsprache für ihm einzulegen. 

Aa dem Staatsanwalt Hurlaux der Beſchluß des 
Juſtizminiſters mitgeteilt wurde, erlitt er einen Nerven⸗ 
zuſammenbruch und verſuchte ſich im Gericht zu vergiften. 
Er konnte jedoch daran gehindert werden und wurde unter 
strenger Bewachung in ein Sanatorium eingeliefert. 

Eine ſenſakionelle Nachricht traf in den Mbendſtun den 
aus Dijon ein: Ein mediziniſcher Sachverſtändiger, der 


mit der genauen Unterſuchung der Lungen, der Nieren und 
der Leber Princes beauftragt war, hat einwandfrei feſt⸗ 
gestellt, daß ſich in dieſen Organen ein Giftſtoff befindet, 
deſſen genaue Zuſammenſetzung infolge der geringen zur 
Verfügung ſtehenden organiichen Stoffe noch nicht fes 
geſtellt werden konnte. Der Sachverſländige iſt der An⸗ 
ſicht, daß es fi um eine Art Chloroform handele. Dieſes 
Ergebnis würde die erſten Vermutungen beftätigen, wo⸗ 
nach Prince vor ſeiner Ermordung betäubt worden ſei. 
Der Polizeikommiſſar Bonny, der nach feiner Reha⸗ 
bilitierung mit der Leitung der Ermittlungen in Sachen 
Princes beauftragt iſt, iſt wider Erwarten noch nicht nach 
Dijon abgereiſt. Bor it vielmehr der Aufſaſſung, daß 
der Schwerpunkt der Ermittlungen in Paris ſelbſt Ti 
n Anweſenheit in der Hauptſtadt deshalb notwe 
ig ſei. \ Ale 


2800 Todesopfer der Peſt in Indien. 


London, 5. März. Wie Reuter aus Lucknam (Ju⸗ 
dien) meldet, wurben mach einer amtlichen Statiſtit in den 
Vereinigten Provinzen innerhalb von brei Wochen 2800 
Tobedapfer der Peſt gezählt. 


Nieſenfeuer im Kaulaſus. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, Mt in einem Dorfe 
bei Kutais (Raulaſus) ein Brand entſtanden, der 180 Häu⸗ 
jer in Schutt und Uſche legte. 


20 Personen durch Pferdeſleſſch vergiftet 


„In den frangöflichen Ortſchaften Arrou und St. Peſ⸗ 
lerin bei Chateaudun ſind über 20 Perſonen nach dem 
Genuß von Pferdefleiſch unter ſchweren Vergiſtungs⸗ 
erſcheinungen erkrankt. Einer der Erkrankten ift bereits 
im Krankenhaus geſtorben. Das Fleiſch it von einem 
fahrenden Händler verkauft worden. 


Indien⸗Fallbootſahrer erſchoſſen. 


Bekanntlich haben der Amerkkaner Fiſcher und bei 
Duſſeldorſer Schriſſſtoller May eine Falthootfahrt nach 
Indſen unternommen. Sie befanden ſich letztens auf dem 
Tigris⸗Fluß in Richtung nach Inbien. Nun iſt die kan⸗ 
rige Nachricht eingetroffen, daß die beiden. füdljch von 
Bagdad von Arabern erſchoſſen wurden. Der Amerilaner 
erhielt einen Kopſſchuß und ſtürzte aus dem Bont. Der 
Deutſche wurde ſchwerderleht in ein Nachbardorf gebracht, 
wo er bald darauf verſchied. Kurz vor feinem Tode machte 
er einige Angaben über den Vorfall. Danach wollte er 
mit feinem Kameraden das Boot über Nacht am Ufer feſt⸗ 
machen, als eine Gruppe von Arabern erſchien, von denen 
einer um Feuer bat, Bald darauf haben die Araber meh⸗ 
rere Schüſſe auf ihn und ſeinen Kameraden abgegeben 


Dreifacher Mord in Berkin- Moabit. 
Am Montag abend wurden in Berlin⸗Moabit die ber: 


wohnende Frau Weihe und ihre zwei 16 und 3 Jahre alten 
Töchter, in den Beiten liegend, ermordet aufgefunden. 


— 


Der Tod iſt zweifellos durch Schläge mit einem ſchweren 
Gegenstand auf den Kopf herbeigeführt worden. Wis 
Täter kommt wahrſcheinlich der Ehemann Otto Weihe, ein 
Auſſeher, in Frage. Der Mord iſt vermutlich bereits in 
der Nacht zu Sonntag ausgeführt worden. 

Weihe, der flüchtig iſt, hatte am Sonntag mittag bei 
feinen Schſpiegereltern angerufen und ihnen erklärt, daß 
ſie nicht zu Beſuch lommen ſollen, da er mit ſeiner Fa⸗ 
milie einen Ausflug machen wolle. Zur Zeit des Anrufs 
wird daher der Mord geſchehen fein. 


Dreimal tot und troßdem lebendig. 


Ein außergewöhnlicher Fall beſchäftigte dieſer Tage 
die Aerzte des königlichen Berkſhire⸗Rrankenhauſes in 
London. Innerhalb einer Stunde hatte das Herz eines 
Patienten unter den Einwirkungen der Narkoſe dreimal 
zu ſchlagen aufgehört. Trotzdem konnte es dank der auf⸗ 
opferungsvollen Arbeit der Aerzte ſtets wieder zum Schla⸗ 
gen gebracht werden. Dabei handelte es ſich nicht einmal 
um eine Operation der inneren Organe, ſondern um die 
operative Beſeitigung ſchwerer Gehörſtörungen. Gleich 
nach Beginn der Operation, die von dem Chefarzt perſön⸗ 
lich ausgeführt wurde, blieb das Herz zum erſtenmal 
ſtehen, und nur ſoſort vorgenommene Herzmaſſagen brach⸗ 
len es wieder zum Schlagen. Diejer Vorgang wiederholte 
ſich dann noch zweimal. Trotzdem gelang es, den Palten⸗ 
ten a Loben zu erhalten. . 


Konzentrattonslager für Bettler. 


Die ſpaniſche Regierung beſchloß die ſofortige Exrich⸗ 
tung von Konzentrationslagern auf den Balearen und den 
Kanariſchen Inſeln für Vagabunden und Bettler. 


Zwei Männer an der jugoſla miſch⸗beulgariſchen Grenze 
erſchoſſen. 


An der jugoſlawiſch⸗bulgariſchen Grenze ereignete ſich 
bei Prezimowtz ein Grenzzwiſchenfall. Vier unbekannte 
Männer überſchritten die Grenze und wurden von einer 
jugoſlawiſchen Patrouille angehalten. Auf die Aufforde⸗ 
rung, ſtehen zu bleiben, eröffneten ſie das Feuer. Im 
ganzen wurden zwei der Männer erſchoſſen, während die 
anderen flächten konnten. 


Oftauiſche Beamte wegen der Polen⸗ 
verſolgungen abgeſetz!. 


Aus Kowno meldet die polniſche Rogierungsproeſſe, 
daß die litauiſche Regierung geſtern den Stadte und Kr 
präfibenten von Kowno, den Chef der Kownoer Mol 
und den Chef des Kownoer Stadtbezirks Stadtmitte 
Aemter mit ſofortiger Wirkung enthoben hat. Die 9 
enthebung dieſer hohen litauiſchen Beamten ſoll erfolg! 
fein, weil ſie den leßten antipolniſchen Kundgebungen fit 


ehrer reftlos ohne 
Ausnahme in Freiheit geſetzt worden ſeien. 

Die Regierungsblätter, darunter beſonders 
„Kurier Poranny“, der in den letzten Tagen 
Worte gegen Litauen gefunden hatte, ſieht in 
tauiſchen Maßnahmen einen Verſuch der Lite 
gierung, einer Verſtärkung des Konflikts mit Polen ak 
zuweſchen. 


Autiſemitiſche Ausschreitungen. 


Die PUT meldet: In Klobuek im Kreiſe Tſchenſto⸗ 
chau überfiel am 2. März eine Gruppe von Männern die 
auf der Straße vor nden jüdiſchen Kaufleute und 
ſchlugen auf, fie ein. Zwei jüdiſche Kaufleute wurden 
ſchwer durch Meſſerſtiche verletzt, drei ande en leich⸗ 
tere Verletzungen. Die r wurden feſtgenommenz 
es find. dies in der Gegend belannte Radaubrülder. 

Zwei Tage ſpäter, am 4. März, formierten in dem⸗ 
ſelben Orte nach einem Gottesdienſt nationaldemokratiſche 
Parteigänger einen Umzug, wobei ſogar die Fenſterſchol⸗ 
ben im Polizelkommiſſarkat eing. en wurden. Der 
Polizeigelang es nach Abgabe eines Schreckſchuſſes die 
Verſammelten auseinanderzutreiben. 


Unglüd in einer oberichleſiſchen Grube. 


Aus Königshütte wird gemeldet: In der Grube Lie 
khandra wurden geſtern, Montag, 4 Bergarbeiter verſchſly⸗ 


tet. Sofort wurde die Rettungsaktion eingeleitet. Leider 
konnte einer der Bergleute nur tot geborgen werden, die 
anderen drei find verletzt und fie mußten ins Hrankenhaus 
überführt werden. 


Der Staatspräſident nach Warſchant zurſickgekehrt. 

Geſtern kehrte Staatspräſident Moseicki mit feiner 
Gemahlin von ſeinem längeren Aufenthalt in Zakopane 
nach Warſchau zurück. 


Abg. Smulikomſti geſtorben. 

Geſtern verſchied im 50. Lebensjahre der Sejmabge⸗ 
ordnete Juljan Smulikowfki. Der Verſtorbene wirkte an 
hervorragender Stelle in der polniſchen Lehrerſchaft, 
Lange Jahre war er Mitglied der PBS und Verkreter 
dieſer Partei im Sejm. Nach dem Mafumſturz trat er 
aus der PPS aus. Bei den letzten Sejmwahlen wurde er 
von der Liſte der Regierungspartei gewählt. 


Verſthärſter Texiſlarberſtreit in Verbier. 


Brüffel, 5. März. Im Zusammenhang mit dem 
Textilarbeiterſtreit in Verviers (Belgien) dam es zu einf⸗ 
gen ernſten Zwiſchenſällen. Zwei Arbeiter, die am Bahn⸗ 
hof mit dem Abladen von Wollballen beſchäftigt waren, 
wurden von Streikenden überfallen und durch Steinwürfe 
erheblich verletzt. Ferner wurden mehrere mit Wolle ber 
ladene Laſtwagen angehalten und die Ladung auf den Erd 
boden verſtreul. Der Führer eines Wolltransports wurde, 
als er mit feinem Fahrzeug die Flucht ergreifen wollte, 
von Streilenden verfolgt, aus dem Wagen geriſſen und 
niebergeſchlagen. Sodann begannen die Angreifer. die 
Ballen vom Laſtzug herabzuwerſen, bis es der Polizel ge 
lang, fie zu vertreiben. 


Schaffung von Kaufkraft. 

Waſhington, 5. März. Rooſevolt eröffnete am 
Montag die Konferenz der Direktoren der Nira⸗Codes, die 
bis jetzt bereits 600 Wirtſchaftszweige, und, ſoweit die 
Zahl der beſchäftigten Arbeiter in Frage kommt, 90 Pro 
zent der induſtriellen Betriebe umfaßt. Rosſevelt wies 
darauf hin, die Induſtrie dürfte nicht den Gewinn, ſondern, 
die Schaffung von Kaufkraft als erſtes und höchſtes Gehe 
betrachten; denn 90 Prozent des Volles lebten von Gl. 
Hältern und Löhnen, und deren Kaufkraft ſei lebenswich tip, 
für die geſamte amerklaniſche Wirtſchaft. 


Ein Nundreiſe⸗Botſchaſter. 


Waſhington, 5. März. Der frühere amerit« 
niſche Bolſchafter in Rom, Waſhburn Child, der ſich gun 
Ende von Coolidges Amtsperiode als Schriftſteller , 
Ruhe ſetzte, wurde am Montag zum Sonderbotſchafter « 
nannt. In dieſer Eigenſchaft wird er eine Rundreiſe dur 
Europa machen und mit den einzelnen Regierungen tiber 
den augenblicklichen und noch zu erwart 
Weltwirtſchaftslage, beſonders aber über 
doner Wirtſchaftskonferenz angenommenen 
brachten Entſchließungen verhandeln. 
März wach Enraba ab. 


auf der Lon 
oder vorge 


Child reiſt am 7 


deutſche Sozjaliſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Exekutive der Stadt Lodz. 


Mittwoch, den 7. März, um 7.30 Uhr avends, finde 
eine Sitzung der Exekutive ſtatt. Vollzähliges Erſchei⸗ 
nen aller Mitglieder der Exekutive und der Ortsgrup⸗ 


Gewerlfchaftliches. 
Mitgltederverſammlung der Deutſchen Abteilung. 


Sonntag, den 11. März, findet um 10 Uhr vormit⸗ 
tags im Lolale des „Fortſchritt“ (Nawrot 23) eine Mit⸗ 
glieberverſammlung der Deutſchen Abteilung des Verban⸗ 


penvertreter iſt unbedingt erforderlich, da außerordentlich des der Textilarbeiter ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher 
dringende und wichtige Fragen zur Beratung ſtehen. Mitglieder iſt Pflicht. 
Vertrauensmünner Lodz⸗Zentrum. Die monatliche 
Abrechnung findet diesmal nicht am Mittwoch, ſondern 4 Veranſtallungen. 
am Dienskag, dem 6. März, 7 Uhr, tat. 05 10 Hi LE Aan 
Lodz- Süd (Lomzynſka 14). Freitag, den 9. März, m; ID. e n en hr abends im Partello 5 
7 Uhr abends, Sitzung des Vorſtandes und der Be der Ortsgruppe Lodg⸗Süd, Lomzynſta 14, ein Mreis- 
krauenemänner, preſerenceabend ſtatt. Alle Fraunde dieſes Spiels find 
Bunt eingelaben. 
Beratungsſtelle in Lodz⸗Nord. 5 g 
Jeden Montag von 7 bis 9 Uhr abends erteilen Vörſennotſerungen. 
Sachverſtändige im Lolale der Ortsgruppe der Dal | er > 
(Reiter⸗Straße 13) Rat und Auskunft in Steuer⸗, Kran⸗ ale . „ „ 171.5 
fenfaffen« und Arbeitslofen⸗Angelegenheiten, ſowie in | onen . Mien mm 
Sachen von Unfallrenten aus Deutſchland. Neuvork Itallen „ 45.00 
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Heute und folgende Tage 


nur file Erwachſene! 


Das pikanteſte Quftfpiel 
der Saifon 


5 wirſt nicht 
Kurtiſane 


Heute und folgende Tage 


Frau auf 
eine Nacht 


mit 


Mary Glory 


Nächſtes Programm: 
„Du wirft Beine 
Dirne jein...“ 
Beginn ber Vorſtellungen um 


4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonn- und Jelertags 12 Uhr 


In den Hauptrollen: 
Meg Lemonnier und 
Henen Garat. 


Nächſtes Programm 
„Seine Königliche Hoheit 
Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.00 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonnabend, den 10. und 
Sonntag, den 11. März, Jelſh⸗ 
vor gen für die Jugend 


Pıivat-Heilanftalt 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Hnren-, Nasen- und Halskrankhelten 
Behandelt liegende wie auch kommende Kranke in der 
Hellanſtalt (Operationen 26.) 


Biotetowita 67, Jel. 127:81 


Syrechſt. 11—2 u. 5-8 


Dr med. S. Kxy ska 


Spesialäggtkn ſlir 


Haul⸗ u. veneriſche Kranſheiten 
Irnuen und Kinder 
Gmpfärgt von 0—11 und 3—4 nachm. 


Gientiewiczn 34, Tel. 146:10 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


Verfolgte Abenteuer 
Renſchen am Lido 


In der Hauptrolle der 
In den Hauptrollen: berühmte Tenor der Wiener 


Staatsoper 
Janek Feher | Alfred Piccaver 
und ferner 


Szöke Szakall 


Magda Sonja Nora Gregor 


Nächſtes Programm: 


Das Herz 
7 des Nieſen 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, 
Sonntags um 12 Uhr. 


Verein deut chſprechender Meister 
5 und Arbeiter mm 
Sonnabend, den 17. d. M., findet um 
7 Uhr abends im 1. Termin und um 8 Uhr 
im 2. Termin ohne Rückſicht auf die Zahl der 
erſchienenen Milglieder unſere diesjährige 


Generalverſammlung 


mit folgender Tagesordnung ftatt: 

1. Eröffnung und Verleſung des Protokolls der dri · 
ten Quartalsſizung: 2. Berichte; 3. Entlaſtung der Ver⸗ 
Anträge. 
inen der Mitglieder erſucht 

bie Verwaltung. 

N. B. Mitglieder, die mit den Beiträgen ein Jahr 
im Rückſtande find, haben kein Stimmrecht. 


waltung; 4. Neuwahl; 5. 
Um vollzähliges Erſch 


l Auf der Flucht 


Ein SU-Roman 1935 


2 
=, 
S: 
= 
a: 
= 


bon 
Walter Schönſtedt. 


Dies iſt der erſte große SA⸗Roman. Die 
Hauptfigur des Werles iſt ein Ss 

Mann, der viele Jahre SA-Dienft hin⸗ 
I ter ſich hat. Walter Schönſtedt ift em 

genauer Kenner der SU. In dieſem 
Buch iſt nichts übertrieben, nichts erfur⸗ 
den. Die Figuren, in eine einfache und 
Hare Handlung geſtellt, leben und ger⸗ 
mitteln dem Leſer einen erſchütternden 
und aufreizenden Begriff vom Dritten 


Herr 
lich 


Lodz, Petrikauer 69 


Sümiliche 


o osti unentgelt⸗ 
fachmännischen Rat 


Reparaturen 


täglich von 17-19 Uhr Sämtliche Tolle und Nadeln ſtets auf Lager 


Reich. Das Buch iſt mit dichteriſcher 
Kraft und Leidenſchaft, aber ohne jede 
Uebe,eibung und Verzerrung geſchrie⸗ 


1 ben. Es ift ein Buch der Wahrheit und richter) 
| Klarheit. und 
30 


_ Radio-Vox 


2 Lampen, (B. als Gleich 


mit Lautſprecher 
Lampen für 


ip 195.— existiert vom Jahre 1900, 


Lodzer VBollezeltung — Dienstag, den 6. März 1994, 


Sonnabends und | 


PertasPomorski 


Nähmaſchinen 


Den Herren FFabritmeiſtern für die Hanse, Induftele: umd Handtwerkaſchmei⸗ 
und Mechanltern erteilt, derei mit Fuß⸗ u. Wotorantrieb, neu u. gebraucht 


eee eee 


Zahn⸗Klinil 


Zirka 250 Seiten ſtark; Preis gebunden: 
Zl. 6.50 


„Voltspreſſe“ 
Petrikauer 109. 
CC 


Apparate mit 3 Lampen 
(& als Gleichrichter) für 
Zloty 250. — 
Verkauf gegen Teilzahlung 


Petrilauer 79, im Hofe 


Zahnarzt H. PRUSS 
Piotriowſta 142 el. 128-06 


Annual ene 


Der Pechvogel. 
Haft du dich mit Evelin verlobt? 


Nein! Sie mag mich nicht. 
Haft du ihr von deinem reichen Onkel erzählte 
Ja. Und jetzt will fie durchaus meine Tante werben 


er! 


—————— — 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftlelter: Dipl.-Ing Emil 
Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otto ö 


Ditto renner — Druck ePrasa» Lobt Petrikauer. 101 


Ude 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Ab zahlung von 5 Hlolg an, 
obne Beelsonftidlag, 
sie bei Darsadiung, 
Matradon haben können 
(Für alte Kundſchaft und 
1209 2 ran N 
unden ohne Unsablung) 
Auch Soſas, Sc e 7 
Tapezans und Gtüble 
bekommen Ste in feiniter 
und ſolldeſter Ausführung 
Bitte zu befichtigen, ohne 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Witzſprudelnde. Iebensnolle 
Komödie 


Fräulein 
Joſette. 


meine Frau 


0 


mit Kaufzwang! 
ANNA BELLA Voachten Sie genan 

. die Adroſle: 
JEAN MURAT I zopejierer P. Wem 
S 


tags und Feiertags 12 Uhr 


Lede 
| Halbes 3Nödiges fr 


Sronthaus mit Offizine 


(neubau), 40 Zimmer, In der Rgowftaflroße 
gelegen, ſür Zloty 25000 zu verkaufen. Miete 
zirka Coco Zloty jährlich. Näheres Dowbortzy⸗ 
kom 38, W. 29. 


Dr. med. Heller 


Opepialarzt für Haut- und Geſchlechtekrankheten 
Traugutta 8 Tel. 179,89 


Empf. 511 Ude früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 11-2 
Far Frauen doſonderen Warte immer 
Far Undemittolte — Hollanſtalteuvoſſe 
5 I rn tt 


Dr. Klinger 
Epesialarzi für veneeNde, Yan: u. Saartr ann 
Beratung in Serueragen 
Andrzeia 2. Tel. 132-28 


ne von 9-11 früh und von 0—8 Uhr abends 
zonntags und an Jetertagen von 10-42 Ube 


5 


— ee W»⁰ 


deutſcher Kultur- und Bildungovarein 


„Joriſchritt“ 
Hawrot-dtraße Ur. 2 


Mittwoch, 6 Uhr abends, die übliche Zuſammen 
kunft der Frauen. 


Theater- u. Kinopro gramm. 


Stadt- Theater, Heute 8,45 Uhr „Towariszcz“ 

Populäres Theater: Heute 8.50 Uhr abends 
Operette „Glückliche Reise“ 

Rormaitosel-Thester: Heute 8.30 Uhr 
Musikalische Komödie: „Na! No! Nanette!“ 

Capitol: Jennie Gerhardt 

Casino: Paprika 

Corso: Verfolgte Menschen 

Grand:K no: Die Kunst des Lebens 

Metro u. Adria: Abenteuer am Lido 

Muza (Luna): Geld auf der Straße 

Palsce: Gräfin Monte Christo 

Przedwiosnie: Du wirst nicht Kurtisane 


